50. Jahrgang, 


Anzeigengebühr 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
chinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


M 45 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins iind Arsen ne: A 2,42 Mk. 


Sonntag, den 22. Februar 1005. 


horner 


Oldeulſche Zeitung. 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
W e Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


. Zweites Blatt. 


wir würden mehr Menſchen brauchen, die ihre ſozialdemokratiſche, 2 freiſinnige und 39 agrariſche 


2 


ausgeſetzten Gehaltsgrad erreicht 


nahe an dreitauſend Karten, 


der 


Die Ausbildung der tufmünnichen 
Angeſtellten. 


Das Finanz⸗ und Handelsblatt der „Voſſiſchen 
Zeitung“ enthält folgenden beachtenswerten Auf⸗ 
ſatz: 


Eine ſich immer mehr aufdrängende Er⸗ 
ſcheinung iſt es, daß es im Kaufmannsſtande an 
ſolchen jüngeren Elementen mangelt, die die 
nötige Qualifikation zur Ausfüllung gerade der 
höchſten Stellungen ihres Berufes, der leitenden 
Poſten bei Banken und induſtriellen Geſellſchaften, 
beſitzen. Bei Unterſuchung der Gründe für dieſe 
guffällige Tatſache kann man ſich nicht der 
Anſicht verſchließen, daß eine der Haupturſachen 
des Mißſtandes in dem Verhalten der Prinzipale 
ſelbſt liegt. Ja, unſer heutiges Lehrlingsweſen, 
über das ſchon genug geſprochen und geſchrieben 
worden iſt, iſt die Wurzel des Uebels. Die 
überaus mangelhafte Ausbildung der jungen 
Leute, die ſich dem kauſmänniſchen Beruf widmen, 
die Unſitte, die leider ſelbſt in vielen Großbe⸗ 
trieben vorherrſcht, aus Sparſamkeitsgründen 
mehr Lehrlinge einzuſtellen, als dem Bedarf 
entſpricht, überſchwemmt heute den Kaufmanns⸗ 
ſtand mit einer erſchreckenden Zahl junger Leute, 
die weder Befähigung noch Kenntniſſe für den 
Handelsſtand mitbringen. Die erſte Folge davon 
iſt ein erhebliches, noch immer anhaltendes 
Sinken der Gehälter, da das Angebot die Nach⸗ 


frage überſteigt, die weitere Folge die, daß be⸗ 
n junge Leute ſich lieber anderen Berufen 
enden ais dem heute ſo geringe Chancen 


dee x 

Unter ſolchen Umſtänden iſt das Mißtrauen 
Prinzipale gegenüber dem Angebot an 
Kräften erklärlich, wenn auch nicht entſchuldbar. 
Leider laſſen ſich die meiſten Chefs von der 
Billigkeit des Angebots verlocken, leider wird 
heute der Stellungſuchende nur zu oft nicht auf 
Grund ſeiner Kenntniſſe und Fähigkeiten allein, 
ſondern auf ſeine Gehaltsforderung hin ausge 
wählt. Die Zeiten, da es dem jungen Kaufmann 
noch möglich war, ſich eine dauernde, jährlich 
beſſer bezahlte Stellung zu erringen, ſind für die 
meiſten Betriebe vorbei, in denen heute nur der 
Wechſel beſtändig iſt und in denen das ſtill⸗ 
ſchweigende Prinzip herrſcht, Leute nur ſo lange 
in den Skellungen zu belaſſen, bis fie den dafür 
haben. An 
dieſer Stelle angekommen, ſteht es ihnen dann 
frei, ſo lange ſie wollen ohne Gehaltserhöhung 
auszuhalten oder zu gehen. Sehr oft legt man 


ihnen auch den Austritt nahe, weil 15 billigere 
Kraft in Ausſicht ſteht. Damit wird dem Nach⸗ 
wuchs — als ſolchen muß man doch die jüngeren 
Elemente betrachten — im Kaufmannsſtande 
unmöglich gemacht, ſich die zur Erlangung 
höherer Stellungen nötigen Fachkenntniſſe anzu⸗ 
eignen und ihm auch der Mut genommen, nach 
auſwärts zu ſtreben. Die Rückwärtsbewegung 
der Gehälter aber hindert auch die meiſten, ſich 
dem ſo notwendigen Studium fremder Sprachen 
hinzugeben, ohne deren Kenntnis eine leitende 
Stellung im Kaufmannsſtande unmöglich behauptet 
werden kann. Bei den ausgedehnten Beziehungen, 
die wir heute über die ganze Welt unterhalten, iſt die 
Kenntnis fremder Sprachen aber gerade beſonders 
notwendig. Auf dieſen wichtigen Zweig wird 
viel zu wenig Wert gelegt; denen aber, die ſich 
in ſolcher Weiſe vervollkommnen möchten, wird 
oft der Weg dazu abgeſchnitten durch die 
mangelhafte Beſoldung und die unpraftifche 
Geſchäftszeit, die in den meiſten Geſchäften 
üblich iſt. 

Allerdings, wollte man dieſer in Berlin 
üblichen Zeiteinteilung ernſtlich zu Leibe gehen, 
man müßte mehr tun, als nur mit Gewohn⸗ 
heiten brechen. Nicht die ſog. engliſche Arbeits⸗ 
zeit allein, zu deren Durchführung hier eine 
völlige Umwälzuung der Gebräuche nötig wäre 


ſollte uns als Vorbild zur Einrichtung praktiſchen 


Geſchäſtsbetriebes dienen; es iſt vor allem die 
viele überflüſſige Arbeit, die in deutſchen Betrieben 


eine Unſumme Kraft abſorbiert und einen Apparat 
erfordert, der zwar vielen Beamten Beſchäftigung 


giebt, fie aber zu unſelbſtändigen, gedankenloſen 
Maſchinen ſtempelt. Man vergleiche nur einmal 
den ſchwerfälligen, langatmigen deutſchen Ge⸗ 
ſchäftsbriefſtil mit dem kurzen, prägnanten der 
Engländer, vergleiche die komplizierte deutſche 
Buchführung mit Haupt⸗ und Nebeubüchern mit 
der einfachen amerikaniſchen und man wird 
finden, daß wir uns mit einer großen Menge 
unnützen Ballaſtes beſchweren, den wir ſehr gut 
entbehren könnten. Wir würden dann wohl auch das 
in fieven bis acht Stunden leiſten, wozu heute 
zwölf und noch mehr gebraucht werden. Und 
dieſe Einrichtung hätte nicht nur den Erfolg, die 
Angeſtellten, die doch ſchließlich auch Menſchen 
ſind, vor übermäßiger Ausnutzung ihrer Kraft zu 
ſchützen, ſie würde auch dem Strebſamen Zeit 
geben, ſich der Vollendung ſeiner Fach- und 
Sprachkenntniſſe zu widmen. Ja, es würde ſich 
dann ſogar ein weit größerer Bedarf an denken⸗ 
den, befähigten Leuten herausſtellen als heute; 


Arbeitszeit entſprechend einzuteilen, richtig zu 
disponieren verſtehen, junge, ſtrebſame Kräfte, 
keine Arbeitsmaſchinen. 

Noch eins iſt aber dazu unbedingt not⸗ 
wendig, das weitere Heranziehen jüngerer Kräſte 
zu höheren Stellungen. Man hat in Berlin ge⸗ 
radezu eine Scheu davor, Leute unter 30 Jahren 
auf exponierte Poſten zu ſtellen, während wir 
in Amerika Leute von 29 - 30 Jahren an ganz 
bedeutenden arbeitsreichen Poſten mit Erfolg tätig 
ſehen können. 

Faßt man alles zuſammen, ſo kommt man zu 
dem wenig erfreulichen Ergebnis, daß der Ent: 
wickelung unſeres jungen Kaufmannsſtandes eine 
gewiſſe Kleinlichkeit, eine unrichtig angewandte 
Sparſamkeit hinderlich iſt. Bricht man einmal 
mit dieſem verkehrten Prinzip, d. h. wird ſeitens 
der Kaufmanſchaft bei der Auswahl der Bewerber 
mehr auf deren Fähigkeiten und Kenntniſſe geſehen, 
dann werden auch die unfähigen Elemente aus 
dem Handelsſtande verſchwinden und die Groß⸗ 
betriebe werden das Erſatzperſonal für ihre leiten⸗ 
den Stellungen nicht mehr, wie es jetzt immer 
mehr üblich wird, außerhalb des Kreiſes zu ſuchen 
haben, in dem dasſelbe allein zu ſuchen iſt. 


Deutſches Reich. 

Als künftiger Oberpräſident der 
Provinz Poſen kommt, wie die „Preußiſche 
eee hört, in erſter Linie ein bekannter 

konſervativer Pacteiführer in be⸗ 
tracht; ſeine Ernennung gilt für ſehr wahrſchein⸗ 
lich. Daneben ſei die Rede von der Kandidatur 
eines höheren Offiziers und ſchließlich 
von der eines früheren Regierungspräſidenten. 
Die Kandidaturen Konrad, v. Tiedemann, v. Jagow, 
Stubenrauch ſeien teils überhaupt nicht in be⸗ 
tracht gekommen, teils hätten die entſprechenden 
Verhandlungen ein Reſultat nicht ergeben. 
Auch das ſcheinen nur Kombinationen zu ſein. 

Ein Schleſiſcher Parteitag der 
Freiſinnigen Volkspartei findet am 
28. Februar und 1. März 1903 in Breslau ftatt. 

Unterſtützung der Sozialdemo⸗ 
kraten durch die Agrarier. Daß die 
Agrarier bei der Schleswiger Stichwahl für den 
Sozialdemokraten geſtimmt haben, weiſt die 
„Kieler Zeitung“ an einer Reihe von Orten aus 
der Wahlſtatiſtik nach. In dem Bezirk Wulfs⸗ 
hagen, dem Gute des agrariſchen Kandidaten, 
Grafen Reventlos, waren bei der Hauptwahl 2 


Stimmen abgegeben worden; bei der Stichwahl 
erhielt der Sozialdemokrat 17 Stimmen, der 
Freiſinnige 4 Stimmen. In Sinſe by blieb 
die Zahl der freiſinnigen Stimmen in der Stich⸗ 
wahl dieſelbe, die ſozialdemokratiſchen Stimmen 
wuchſen von 14 auf 38. In Schuby waren 
bei der erſten Wahl gar keine ſozialdemokratiſchen 
Stimmen abgegeben, in der Stichwahl dagegen 
11. In Maasleben wuchs die Zahl der 
ſozialdemokratiſchen Stimmen von 8 auf 28; in 
der Hauptwahl waren 25 agrariſche Stimmen 
abgegeben worden. 


Ans land. 


Frankreich. 

Ueber die neue Dreyfus⸗ Affäre 
bringt der Pariſer „Radical“ intereſſante 
Details. Er ſchreibt unter der Spitzmarke 
„Eine gefälſchte Fälſchung“: „Man weiß, daß 
das mit Randbemerkungen verſehene „Bordereau“ 
die berühmteſte und blödeſte der Fälſchungen 
Henrys nur als Photographie exiſtiert hat, da 
nach der Darſtellung der Fälſcher das Original 
von dem General Mercier dem deutſchen Boiſchafter 
zuwückgegeben worden wäre. Joſeph Reinach hat 
(in der „Hiſtorie de l' Affäre Dreyfus“, Band 2 
S. 582) erzählt, wie dieſe Fälfdung begangen 
wurde: „Henry brauchte nur durch Lemereier⸗ 
Picard auf ein Facſimile des „Bordereau die 
Randbemerkung des Kaiſers ſchreiben und die ſo 
vervollſtändigte Photographie photographieren zu 
laſſen.“ Herr Joſeph Reinach giebt ben an» 
nähernden Text dieſer angeblichen Randbemerkung 
nach den notoriſchen Darſtellungen Emile Olli⸗ 
viers, des Oberſten Stoffel u. a. m. wieder: 
„Cette Canaille de Dreyfus devient bien 
exigeant; toute fois, il faut hater la livraison 
des documents annoncés.“ (Dieſe Kanaille von 
Dreyfus wird ſehr anſpruchsvoll, doch muß 
die Liefrung der angekündigten Dokumente be⸗ 
ſchleunigt werden.) Das war mit dem kaiſerlichen 
Anfangsbuchſtaben „W“ gezeichnet. Wir werden 
davon verſtändigt, daß man ein falſches Facſimile 
dieſer Photographie, die Fälſchung einer Fälſchung 
hergeſtellt, die ein neuer Lemercier⸗Picard ſchlecht in 
formierten Reviſioniſten zuſtecken möchte, damit ſie 
dieſe inden republikaniſchen Blättern veröffentlichen. 
Dieſer Betrug iſt dumm, da man die „wahre“ 
Fälſchung kennt, wenn man ſich jo ausdr 
darf, die wir aber nicht aufklären zu ſollen 
glauben. Diejenigen unſerer Leſer von Paris 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
Nachdruck verboten.) 
Der Subfkriplionsball. 


Der Subſkriptionsball — nun ge 
hört auch er der Vergangenheit an, ein Zeichen, 
daß die diesmalige Berliner Vergnügungs⸗Saiſon 
ihren Höhepunkt überſchritten hat, daß uns 
langſam erleichtert wird die Laſt von Unter⸗ 
haltungen aller Art, welche anſtrengender iſt wie 
eine lange Reiſe durch Urwald und Wüſte. Es 
iſt erſtaunlich, was alles binnen wenigen Winter- 
wochen ſo ein Weltſtädter ertragen kann und 
ertragen muß, je nachdem, ob er aus Neigung 
oder Beruf dabei iſt, am erſtaunlichſten aber iſt 
die Anziehungskraft des Subffriptionsballes trotz 
der mit ihm verbundenen Koſten und Strapazen. 
Denn die Sache iſt teuer und beſchwerlich! Aber 
ungeachtet deſſen war auch diesmal wieder der 
Andrang ein ganz gewaltiger, man munkelt von 
die ausgegeben 
wurden, und ein reicher Goldſtrom dürfte daher 
den wohltätigen Kaſſen zufließen, zu derem Beſten 
dieſes Feſt veranſtaltet wurde. Man hatte es 
eigentlich ſchon zu den Toten geworfen, vier 
Jahre hindurch war der Ball wegen Hoftrauer 
abgeſagt worden, und man glaubte zu wiſſen, daß 
der Kaiſer gegen ihn eine lebhafte Abneigung 
hege wegen der damit verbundenen Zurſchauſtellung 
ſeiner Perſon. Darauf läuft ja eigentlich das 
Ganze hinaus, dafür wird jedes Billet mit fünf 
harten preußiſchen Thalern bezahlt, deshalb ſtehen 


viele ſtundenlang in drangvoll fürchterlicher Enge 
als lebendigſte Illustration der Schillerſchen Worte: 
„wie er räuspert“ 2c., und man muß es dem kaiſer⸗ 
lichen Herrn hoch anrechnen, daß er ſich aus Rückſicht 
auf den erwähnten wohltätigen Zweck nicht längſt 
von dieſem altüberlieferten geſellſchaftlichen 
Zopf befreit hat, da dieſes Vergnügen für 
ihn und ſeine Gemahlin wirklich eins eigener 
Art ſein muß. 5 

Nach dem Mittwoch⸗Abend zu ſchließen, 
wird ſich auch am Subfſkriptionsball wieder der 
volkstümliche Spruch erfüllen, daß Totgeſagte 
ein langes Leben haben. Als man um die neunte 
Stunde eintrat, weiteten ſich die Augen 
vorFreude über den herrlichen Anblick, den der 
lichtüberflutete, ſtolze, feſtliche Raum 
darbot mit ſeinem Menſchengewimmel auf 
dem Parkett, das mit der Bühne zu einer 
einzigen großen Fläche vereint war, mit 
den meiſt hellgekleideten Beſucherinnen und den uni⸗ 
formien reſp. ordensverzierten Beſuchern der Rang⸗ 
und Balkonplätze. Die rechtsſeitigen unteren 
Logen waren, wie ſtets, den Botſchaftern und 
Geſandten, ſowie deren Damen vorbehalten. 
Europa war jedoch nur ſchwach vertreten, dafür 
waren Afrika und Aſien zahlreich auf dem Plan 
erſchienen, Japaner und Siameſen hatten den 
ſchlichten Frack gewählt, dito die ſchwarze, woll- 
haarige Exzellenz aus Liberia, welche — aber in 
friedlichem Sinne — den höchſt modiſch koſtü⸗ 
mierten drei Mulattinnen ſichtlich gern die 
prächtigen weißen Zähne zeigte und ſich, wenn 
man bei dieſem ebenholzfarbigen Gentleman den 
Ausdruck gebrauchen darf, wie ein Schneekönig 


amüſierte — ob er ſich im Geiſt vorſtellte, wie] Jacobſen und der „nicht minder“ 


ſolch' ein Feſt ſich in ſeinem heißen Heimatlande 
geſtalten würde? — In den linken unteren Logen 
bemerkte man die Spitzen unſerer Ariſtokratie, 
eine ſtattliche Reihe von Fürſtinnen und Grä⸗ 
finnen, die prunkenden Familienſchmuck zur Schau 
trugen. „Je größer die Diamten, deſto reizloſer 
die Trägerinnen“, bemerkte neben mir ein junger 
Huſarenoffizier. Aber Herr Leutnant 

Uebrigens ſah man viele, die nicht da waren. 
Reichskanzler Graf Bülow fehlte mit ſeiner 
dunkeläugigen, intereſſanten Gemahlin, es fehlten 
die meiſten Miniſter und hohen Würdenträger, 
die Diplomatie wies ſehr bemerkbare Lücken auf, 
Heer und Marine waren ſchwächer vertreten, wie 
ſonſt, und vor allem glänzte durch ihre Abweſen⸗ 
heit die geiſtige Elite Berlins, Gelehrte, Künſtler, 
Schriftſteller, die einſt, zu den Zeiten Kaiſer Wil⸗ 
helm J., dieſem Ball fein charakteriſtiſches Gepräge 
verliehen. Damals gehörten Leute wie Helmholtz, 
Curtius, Grimm, Menzel, Knaus, Begas und viele 
andere führende Geister zu den Beſuchern, und gern 
zog ſie der greiſe Herrſcher, der hier und da 
Zerkle bildete, in das Geſpräch, aber das hat ſich 
ſeitdem gewaltig verändert — dieſe ſind geſtorben, 
jene alt geworden, und der richtige Nachwuchs 
iſt nicht vorhanden oder fühlt ſich nicht heimiſch 
in dieſem Kreiſe. Und das iſt ſehr ſchade, denn 
nun mangelt es in Berlin an einem Feſt, welches 
die wirklich bedeutenden Elemente der Reichs- 
hauptſtabt vereint, die man mit Stolz Einheimi⸗ 
ſchen wie Fremden zeigen kann: „Seht mal, ſolche 
Männer beſitzen wir in Berlin!“ Dafür kann 
uns ſelbſt der ordenbeſäete Kommerzienrat 


ausgezeichnete 
Puderfabrikant Schminkedich keinen Erſatz bieten, 
jo gern fie es auch möchten. Selbſt das viel⸗ 
umfaſſende Reich der Bühne hatte diesmal nur 
wenige Abgeſandte geſchickt, die ſchönen und 
graziöſen Jüngerinnen Thalias und Terpſichorens 
fehlten faſt gänzlich, jugendfriſch dagegen und 
immer erfüllt von der gleichen wohltuenden, vor⸗ 
nehmen Liebenswürdigkeit erblickte man Friedrich 
Haaſe's elaſtiſche Gehalt in dem Gewühl. 

Bald nach 9 Uhr trat General-Intendant Georg 
von Hülſen mit dem ſilberbeſchlagenen Zeremonien⸗ 
ſtabe in die untere kaiſerliche Mittelloge. Das 
Surren und Summen der Stimmen verſtummte 
mit einem Male, alles wandte ſich geſpannt der 
einen Richtung zu: ah, die Kaiſerin! Die 
hohe Frau trat an die Logenbrüſtung, ſich mehr⸗ 
mals freundlich verneigend, aber einer leichten 
Befangenheit ſchien ſie ſich doch nicht verwehren 
zu können, und es muß wahrlich auch nicht zu 
den geſelligen Freuden gehören, aus unmittelbarer 
Nähe von tauſenden von Augen unverwandt an⸗ 
geftarrt zu werden. Selten hat die Kaiſerin fo 
jugendlich⸗anmutig ausgeſehen, wie an dieſem 
Abend; blitzend und blinkend hoben ſich von dem 
die ſchlante Figur eng umſpannenden, weißen 
ſpitzenbeſetzten Brokatgewande, deſſen Ausſchnitt 
mit orangefarbigem Stoff, der dann gleich einer 
Schärpe herabglitt, beſetzt war, die wundervollen 
Brillanten, Perlen und Saphire ab. In weiß 
war auch die Prinzeſſin Friedrich Leopold er» 
ſchienen, der ſich verſchiedene andere Prinzeſſinnen 
und Hofdamen anſchloſſen, während der Kaiſer, 
der die rote Uniform der Leib⸗Garde⸗Huſaren trug, 


und der Provinz, denen ſich der neue Lemercier⸗ 
Picard vorſtellen ſollte, werden nicht zögern, die 
Polizei herbeizurufen.“ — Der wichtigſte Punkt 
dieſer Note iſt die Bemerkung, daß man gegen⸗ 
wärtig die „wahre“ Fälſchung kennt, aber noch 
nicht enthüllen will, was offenbar mit der von 


Jaures angekündigten Enthüllung über die Ge- 
heimniſſe des zweiten Dreyfus⸗Prozeſſes in Ver⸗ 
bindung ſteht. 


— —U—ä  —  —  _____ ___________ 1 


Provinzielles. 


Elbing, 20. Februar. Das Fiſcher Harwartſche 
Ehepaar, ſeit zwei Monaten verheiratet. wurde 
geſtern tot in den Betten aufgefunden, 
anſcheinend vergiftet. Ob Mord oder Selbſt⸗ 
mord vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

Soldau, 20. Februar. Auf dem circa 9 
Kilometer von hier entfernten Gute Rywoczyn 
fand man zwei Mädchen ſcheinbar leblos 
in ihren Betten vor. Der ſchleunigſt herbei⸗ 
gerufene Arzt Dr. Samland ſtellte Vergiftung 
durch Kohlendunſt feſt. Seinen ange⸗ 
ſtrengten Bemühungen gelang es, die Mädchen 
wieder ins Leben zurückzurufen. 

Ortelsburg, 20. Februar. 
tritt der hieſige Bürgermeiſter, 


frühere 
Oberförſter Seehuſen in den Ruheſtand. 


Für 


die mit jenem Tage neu zu beſetzende Stelle 


wurde in der letzten Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten eine öffentliche Ausſchreibung beſchloſſen 


und das Einkommen derſelben auf 3250 Mark 


Anfangsgehalt, ſteigend nach je drei Jahren um 


250 Mark bis zum Betrage von 4000 Mark 


Höchſtgehalt feſtgeſetzt. 
Janowitz, 20. Februar. 


wart von Arbeitern eine Rüge. Das nahm ſich 
der 24jährige W. ſo zu Herzen, daß er ſich bald 
darauf in das nahe Wäldchen entfernte und ſich 
erſchoß. 

Koiten, 20. Februar. Auf der Station 
Wielichowo wurde in der Nacht zum Mittwoch 
eingebrochen. Der aufgeſtellte Automat 
wurde ſeines Inhalts beraubt. Den Dieben, von 
denen jede Spur fehlt, fielen Chokoladen⸗ und 


Zuckerwaren im Werte von 52 Mark in die 
eine 


Hände. In der Pfarrkirche fand 
Trauung ſtatt, die durch einen unange⸗ 
nehmen Zwiſchenfall geſtört wurde. 
Der Bräutigam wurde von einem Mädchen, mit 
den er ein intimes Verhältnis gehabt hatte, das 
nicht ohne Folgen geblieben war, beläſtigt, indem 
ihm von dem Mädchen in der Kirche die Mycthe 
und Schleife von der Bruſt geriſſen und er be⸗ 


ſchimpft wurde. Die treulos Verlaſſene verſetzte 


einem Zeugen ein paar ſchallende Ohrfeigen. 
Es eutſtand nun eine Prügelei, die erſt durch den 
Geiſtlichen beigelegt wurde, nun wurde 
Trauung vollzogen. 
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Lokales. 


Thorn, den 21. Februar 1993 


— Derftößt der Verkauf einer ärztlichen 
Mit der 


Praxis gegen die guten Sitten? 
Frage, ob der Verkauf einer ärztlichen Praxis 


gegen die guten Sitten verſtößt und deshalb 
nach § 138 B. G.⸗B. nichtig iſt, hat ſich kürzlich 
—— ——— — en a Da 


Am 1. Juli d. J. 


In Smuſzewo er⸗ 
teilte der Graf Bninski ſeinem Oberinſpektor 
Waskiewirz wegen einer Ungehörigkeit in Gegen⸗ 


die 


das Oberlandesgericht in Breslau 
beſchäftigt. Wie zuvor ſchon das Oberlandesge⸗ 
richt in Poſen, hat auch dieſes Gericht die 
Frage verneint. Es betont dabei, daß 
lediglich die allgemeine Meinung dafür ausſchlag⸗ 
gebend ſei, ob ein Rechtsgeſchäft dem ſittlichen 
Gefühl derart zuwiderläuft, daß ihm der Rechts⸗ 
ſchutz nicht gewährt werden kann, daß es alſo als 
vor der Rechtsordnung nicht beſtehend, als nichtig, 
angeſehen werden muß. Die Standesehre könne 
dabei nicht maßgebend ſein; denn dieſe unterſage 
häufig etwas, was an ſich nichts Anſtößiges, 
nichts des Rechtsſchutzes Unwürdiges enthält. 

— Wie man faule Schuldner zum Zahlen 
bringt. Wie aus Newyork gemeldet wird, be⸗ 
gann am Dienstag eine neue Agentur, die es 
ſich zur Aufgabe gemacht hat, das Geld von 
faulen Schuldnern einzutreiben, ihre Tätigkeit. 
Die Geſellſchaft verwendet große rote Wagen mit 
der Aufſchrift: „Sammler ſchlechter Schuldner“, 
die auf jeder Seite weithin ſichtbar, aufgemalt 
iſt. Dieſe Wagen fahren vor das Haus des 
Schuldners und ſtehen dort vor der Tür, 
während ein Agent bei dem Schuldner vorſpricht. 
Bei jedem folgenden Befuch bleibt der Wagen 
länger ſtehen, bis die Schuld eingetrieben iſt. 
Der Direktor der Geſellſchaft erklärt, er befürchte 
nicht, daß ein Prozeß wegen Schadenerſatz von 
einem Schuldner anhängig gemacht werden könne, 
der ſich durch die Methode der Geſellſchaft be⸗ 
leidigt fühle. Das Erſcheinen der Wagen erregte 
in Brooklyn Heiterkeit. 

— Waiſenräte. Die alljährlich bei den 
Amtsgerichten unter Vorſitz des Vormundſchafts⸗ 
richters ſtattfindenden Waiſenratsſitzungen ſind 
meiſtens ſchwach beſucht. Die Schuld hieran 
trägt hauptſächlich der Umſtand, daß die Ge⸗ 
meindewaiſenräte für die Reiſen zu den Sitzungen 
bisher keine Vergütung empfangen haben. Der 
Herr Regierungspräſident in Marienwerder hat 
ſich nun im Gegenſatze zu der bisherigen Praxis 
in einem Etlaſſe auf den Standpunkt geſtellt, 
daß die Gemeinden und Gutsbezirke verpflichtet 
ſind, den Waiſenräten die baren Auslagen für 
Teilnahme an den Waiſenratsſitzungen (ebenſo 
wie ſonſtige bare Auslagen) zu erſtatten. 

— der deutſche Werkmeiſter⸗ verband 
(Sitz Düſſeldorf) wurde ſoeben bei dem Reichs⸗ 
tage dahin vorſtellig, das Gewerbegerichsgeſetz 
ähalich der Vorlage „Kaufmannsgerichte“ dahin 
zu ändern, daß dasſelbe auch bei den Werk⸗ 
meiſtern, Betriebsbeamten ꝛc. zuſtändig fein fol, 
falls das Jahresverdienſt dieſer Mark 3000 nicht 
überſteigt, wogegen heute 2000 Mark die Grenze 
bilden. Ebenfalls wird es als wünſchenswert 
bezeichnet, die Berufungsſumme genau in der 
gleichen Höhe feſtzulegen wie bei dem Geſetze 
„Kaufmannsgerichte.“ 

uc. Zum Schutze der Singvögel! Die nun 
bald wiederkehrenden Singvögel ſind unſere 
mächtigſten Bundesgenoſſen im Kampfe gegen 
die Raupeu und andere Schädlinge. Da gilt 
es nun, dieſe Vögel zu ſchützen und ihnen auch 
genügende Brutgelegenheit zu geben. Man ſorge 
daher zeitig, am beſten ſchon jetzt im Februar, 
für das Aufhängen von Niftkäften. Die moderne 
Rultur läßt keinen Baum im Walde, ja ſogar 
keinen Obſtbaum im Garten mehr ſtehen, in 
dem ein Aſtloch den Hochbrütern gute Zuflucht 
gewährte, und Feldhecken mit alten, knorrigen 


nebſt dem Kronprinzen und einem ganzen Gefolge 
von Prinzen in die kleine Nebenloge trat, ſich aber 
dort den Blicken der Menge zu entziehen wußte, 
indem er ſich ſeitlich hinter den Vorhängen hielt, 


nur die rechte Hand ward ſichtbar, und aus ihren 
energiſchen Bewegungen erſah man, wie lebhaft 
der Kaiſer plauderte. 

„Nanu, erfolgt denn heute kein Rundgang?“ 
ſagte faſt beleidigt ein ſtark ergrauter, wohlbe⸗ 
leibter Herr, der zu den Stammgäſten des Balles 
zählte und mit deſſen traditionellen Einrichtungen 
genau vertraut war. 


verging eine geraume Friſt, ehe Herr von Hülſen 
das Zeichen gab und die weißgekleideten 
Sängerinnen dort auf der Galerie oberhalb der in 
einen Blumenhain verwandelten Bühne den Jubel⸗ 
hymnus anſtimmten. Unter Vortritt des Inten- 
danten, der die Hofdame Gräfin Keller führte, 
erfolgte von der breiten Freitreppe herab, welche 
die Verbindung mit der ſonſtigen großen kaiſer⸗ 
lichen Loge und dem Parquet herſtellte, der drei⸗ 
malige Umzug durch den Saal: voran der Kaiſer 
an der Seite ſeiner Gemahlin, dann der Kron⸗ 
prinz mit der Prinzeſſin Friedrich Leopold, Prinz 
Friedrich Leopold (in ſeiner Ulanenuniform ſchwer 
zu erkennen) mit der Herzogin von Albany, 
und ſo ſort, ein langer, glänzender Zug, der 
ſich langſam durch das Menſchenmeer wand, das 
nur eine ſchmale Gaſſe frei ließ. O, wie mancher 
Schmerzenslaut wurde da unterdrückt, wie manche 
foftdare Toilette zerfnittert, wie mancher eben 
noch ſorgſam arrangiert geweſene Blumenſtrauß 
jäh vernichtet. Aber alles war eitel Freude und 
Seligkeit trotzdem und alledem! 

Die fürnlichen Herrſchaften kehrten in die 
Logen zurück, in den Flurgängen aber, die hübſch 
mit würzigduſtenden Tannenkränzen⸗ und Guir⸗ 
landen geſchmückt waren, ſtauten ſich die, welche 
aus nächſter Nähe einen kaiſerlichen Gruß er- 
haſchen wollten, vielleicht gar ein huldvolles 
Wort zu vernehmen hofften, denn „programm⸗ 


Faſt ſchien es, als ob die 
„Fürſten⸗Polonaiſe“ unterbleiben ſollte, denn es 


mäßig“ mußte ja nun der Beſuch des Herr- 
ſchers in den gegenüber gelegenen Logen der 
fremden Diplomaten erfolgen. Die Erwartungen 
der ſehnſüchtig Harrenden wurden bitter ent⸗ 
täuſcht, der Kaiſer blieb in der Verborgenheit 
ſeiner Loge und unterließ den Beſuch überhaupt, 
die Kaiſerin aber ſah mit den übrigen Damen 
dem Tanze zu, und nun hatte ſich das Blättchen 
gewendet, jetzt konnte ſie ihre Bemerkungen über 
die Anweſenden machen, und dieſelben mußten 
luſtiger Natur ſein, das ſah man den vergnügten 
Mienen der hohen Frau und jenen ihrer Um⸗ 
gebung an! 

Für unfreiwilligen Humor war ja auch 
reichlich geſorgt. Schon verſchiedene Toilletten 
boten genügenden Stoff zu beißendem Spott, es 
waren ganz merkwürdige Fähnchen zu ſehen, 
deren Trägerinnen wahrſcheinlich munter auf das 
Fach der Vogelſcheuchen losſtudierten, ſich aber 
dieſer anmutenden Beſchäftigung nicht bewußt 
waren und gerad' vor den kaiſerlichen Logen hin⸗ 
und herparadierten mit der Grazie betagter 
Elefantenweibchen. Und welch' ein Gehopſe war 
gelegentlich zu bewundern ſeitens der Gänschen 
von Buchenau, die in ihrer ländlichen Heimat 
doch erzählen wollen, daß ſie „vor Ihren Maje⸗ 
ſtäten getanzt.“ Nur daß der Vetter Garde⸗ 
leutnant ſich vergeblich bemühte, ſeine an ſich 
recht hübſchen Bäschen ſchleunigſt, aber ganz er⸗ 
gebnislos in die Geheimniſſe des zweitaktigen 
Galoppſchrittes, mit welchem bei Hofe Walzer 
getanzt wird, einzuweihen. Aber auch ältere 
Generationen folgten den Lockungen der Strauß⸗ 
ſchen Melodieen — na, man kann es Fräulein 
del Era nicht verdenken, daß fie ſich dieſem 
Genuß durch ihr Fernbleiben entzogen hatte. 
Kurz nach 11 Uhr verließen die kaiſerlichen und 
fürſtlichen Herrſchaften das Feſt, und viele folgten 
ſchleunigſt dieſem Beilpiele. Die Jugend behauptete 
das Feld: „Ach, es iſt wundervoll!“ hörte ich 
eine reizende Blondine ausrufen, und die Jugend 
hat bekanntlich recht! 
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ausgefaulten Strauchſtämmen giebt es längſt 
nicht mehr. Daher haben die jungen Hoch⸗ 
brüter nun ſchon ſeit vielen Jahren in elenden 
Winkeln und unzureichenden Verſtecken die erſten 
Tage verbracht und ſpäter, als ſie ſich ſelbſt den 
Niſtort wählten, ſich nach dem Bilde gerichtet, 
welches ihnen die Erinnerung an die eigne 
Kinderwiege vorführte. Erſt allmählich ge⸗ 
wöhnten ſich die Vögel an die künſtlichen Niſt⸗ 


käſten. Zu vergeſſen iſt nicht das Reinigen 
der alten Niſtkäſten, namentlich der Star⸗ 
käſten. 


— Erledigte Stellen für Militäranwärter. 
Graudenz, Polizeiverwaltung, Polizeiwachtmeiſter 
zur Ueberwachung des Nachtdienſtes, das Ein⸗ 
kommen der Stelle beträgt 1350 Mk. und 150 Mk. 
nicht penſionsberechtigtes Kleidergeld, von 3 zu 
3 Jahren um 100 Mk. ſteigend bis auf 1950 Mk 
und 150 Mk. nicht penſionsberechtigtes Kleider⸗ 


geld. Kaiſerliche Oberpoſtdirektion Danzig, Land⸗ 


briefträger, 700 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1000 Mk. 
Konitz, Magiſtrat, Stadtſekretär, 1500 Mk. Ge⸗ 
halt, von 3 zu 3 Jahren je 150 Mk. bis 2400 
Mark. Mocker (Weſtpr), Amtsvorſteher, 2 Amts⸗ 
ſergeanten, je 720 Mk. Gehalt und 60 Mk. 
Kleidergeld jährlich. Mocker (Weſtpr.), Gemeinde⸗ 
vorſtand, Nachtwächter, 450 Mk. jährlich. Pod⸗ 
gorz (Weſtpr.), Magiſtrat, Nachtwächter, das 
jährliche penſionsfähige Dienſteinkommen beträgt 
360 Mk. und freie Wohnung im Werte von 120 
Mark; ferner ein feſtes, nicht penſionsfähiges 
Nebeneinkommen für Reinigung der Straßen 
ni Bedienung der Straßenbeleuchtung von 200 
ark. 


Kleine Chronik. 


* Nicht zu verwechſeln! Die 
Direktion des Stadttheaters in Speyer erfreute 
das Theaterpublikum der Stadt Speyer dieſer 
Tage durch eine lobenswerte Aufmerkſamkeit. 
Auf dem Zettel der für Sonntag, den 15. 
Februar, angeſetzten Aufführung wird als Klaſſiker⸗ 
Vorſtellung das Schauſpiel in 5 Akten „Die 
Räuber“ von Friedrich von Schiller angekündigt. 
In der gerechtfertigten Beſorgnis, daß dieſes 
wenig bekannte Drama leicht mit anderen, ähn⸗ 
lich betitelten Theaterſtücken verwechſelt werden 
könnte, ſieht ſich nun die Direktion veranlaßt, an 
auffälliger Stelle des Zettels, und zwar mitten 
im Perſonenverzeichnis des Schiller'ſchen Schau⸗ 
ſpiels den Vermerk anzubringen: 


Nicht 
z u verwechſeln mit 1 
„Räuber 


auf Maria⸗Kul m.“ | 


Man muß zugeſtehen, daß dies den Theater⸗ 
beſuchern gegenüber wirklich im höchſten Grade 
loyal gehandelt iſt. Denn wie mancher, der 
bloß flüchtig auf den Zettel geſehen hätte, wäre 
ins Theater gegangen, um das unſterbliche 
Meiſterwerk „Der Räuber auf Maria⸗Kulm“ zu 
ſehen. Und welch dittere Enttäuſchung und 
Entrüſtung, wenn er wahrgenommen hätte, er ſei 
in die Schiller'ſche Komödie geraten. Dank dieſer 
Warnung alſo konnten die Speyerer noch recht⸗ 
zeitig zu Hauſe bleiben. 

* Tolſtoi über Luiſe von Tos⸗ 
cana. Die Ecklärung der ehemaligen Kron⸗ 
prinzeſſin von Sachſen und des Herrn Giron, ſie 
ſeien in ihren Lebensanſchauungen ſtark durch 
Tolſtois Werke beeinflußt worden, beantwortet — 
wie dem „Berl. Tagebl.“ aus London geſchrieben 
wird — der Patriarch von Jasnaja Poljana 
wie folgt: „Ich will über das Verhalten der 
unglücklichen Frau, hinſichtlich derer Sie mir 
ſchreiben, kein Urteil fällen. Es ſteht geſchrieben: 
„Richte nicht, damit du nicht gerichtet wirſt!“ 
Ich behaupte jedoch, daß in allem, was ich ge⸗ 
ſchrieben habe, nicht eine Zeile zu finden iſt, die 
ein ſolches Verhalten rechtfertigt. Ich bekenne 
mich zur chriſtlichen Lehre, deren erſter Grundſatz 
der iſt, unſer Vergnügen und unſer Glück der 
Wohlfahrt unſerer Nachbarn zu opfern. In dem 
vorliegenden Falle aber iſt ganz das Gegenteil 
eingetreten. Dieſe Frau hat den Frieden und 
das Glück nicht nur ihres Gatten und ihres 
Schwiegervaters geopfert, ſondern vor allem auch 
das ihrer Kinder, deren älteſtes furchtbar leiden 
muß und ſein ganzes Leben lang um die Schande 
ſeiner Mutter willen leiden wird. Dieſe hat 
alles für das Vergnügen geopfert, ohne Hindernis 
mit dem charmanten Herrn Giron zuſammen zu 
ſein. Das iſt meine Anſicht von der ſchmutzigen 
Geſchichte, die ganz ohne Grund die geſamte Welt 
beſchäftigt.“ 

* Hainichen i. Sa. Das Technikum Haj⸗ 
nichen beſteht ſeit November 1900. Es iſt eine 
höhere und mittlere Lehranſtalt für Maſchinen⸗ 
und Elektrotechnik und bildet Ingenieure, Tech- 
niker und Werkmeiſter aus. Die Anſtalt hat vorzüg- 
liche Erfolge zu verzeichnen. Im erſten Schuljahre 
betrug die Zahl der Beſucher 244, im zweiten 
432. — Im verfloſſenen Semeſter nahmen 96 
Abſolventen an den Abgangsprüfungen teil. Die 
gut eingerichteten Laboratorien für Elektro- und 
Maſchinentechnik werden von Semeſter zu Semeſter 
durch Neuanſchaffungen vergrößert. Das Sommer- 


Semeſter beginnt am 21. April, der Vorunter⸗ 
richt am 24. März. Anmeldungen müſſen recht⸗ 
zeitig erfolgen, damit die Aufnahme beſtimmt 
zugeſichert werden kann. Programme koſtenfrei 
durch die Direktion. 

* Damen im Caféhaus. Nunmehr hat 
ſich in Paris das leider nicht immer ſchöne 
Geſchlecht des Cafes bemächtigt. Bei uns in 
Deutſchland iſt die Dame im Cafe nie etwas 
Seltenes geweſen, was wohl daher kommt, daß 
ſich hier das Cafshaus langſam aus der Kon⸗ 
ditorei entwickelt hat. In Wien, dieſer Cafe⸗ 
hausſtadt ohne Gleichen, gehörte es noch vor ein 
paar Jahren nicht zum bon ton, ſeine Dame 
ins Cafe zu führen, und davon, daß eine Dame 
dorthin allein ging, konnte gar keine Rede ſein. 
Jetzt iſt dies, zum Aerger aller wirklichen Cafs⸗ 
haushabitués, anders geworden, und ſelbſt die 
anſtändige Wienerin läßt ſich nicht abhalten, 
nachmittags, natürlich mit einem kleinen Päckchen 
in der Hand, ihre „Jause“ im Caſe einzunehmen. 
Und nun iſt auch in das Pariſer Cafe, das bis 
vor kurzem ausſchließlich Herren⸗Domäne war, 
die Frau ſiegreich eingezogen. Das bekannte 
Café Paillard in der Chauſſee d'Antin hat ſogar 
ſpeziell auf das weibliche Publikum ſehend, wie 
das in Hamburg erſcheinende Fachblatt „Küche 
und Keller“ erzählt, eine „afternoon-tea“⸗Muſik 
eingerichta und zwiſchen fünf und ſechs Uhr 


ſtrömen die vornehmſten Pariſerinnen mit 
ihren Kavalieren oder auch allein nach 
Paillard. Vor zehn Jahren noch hätte 
keine wirkliche Dame allein ein 


Café betreten können, kaum daß ein oder zwei 
Lokale exiſtierten, wo dies ohne Verletzung des 
geſellſchaftlichen Anſtandes geſchehen konnte. Eines 
von dieſen Lokalen war Tortoni, wo ſpeziell nach 
dem Theater Damen, wenn ſie auch nur in 
weiblicher Begleitung waren, hingehen konnten, 
um dort noch eine Bavaroiſe, Brioches oder Eis 
mit Waffeln zu ſich zu nehmen. Heute aber iſt 
es ganz allgemein geworden, daß zwei Damen 
ſich Rendezvous geben in „unſerem Caféhaus“ und 
den Gatten auf deren Frage: „Wo biſt Du ge⸗ 
weſen“? zur Antwort geben: „O, in meinem 
Cars!" — Natürlich wird es nicht lange dauern, 
und die franzöſiſchen Ehebruchs⸗Schwankdichter 
werden ſich dieſer Neuerung im weiteſten Maße 
bemächtigen. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 20. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
1 uſancemäßig vom Käufer an den 
erkäufer vergütet 


155— 156,50 Mk. 
inländ, bunt 724— 750 Gr. 148—154 Mk. 
inländiſch rot 750— 772 Gr. 153 — 155,50 Mk. 
Ro 39 5 n 3 grobkörnig 694 — 738 Gr. 124½ bis 
Mk. 
Gerſte: inländiſch große 680 Gr. 121 Mk. 
tranſito große 662 —689 Gr. 108 —110 Mk. 
Erbſen: inländ. weiße 130 Mk. > 
Bohnen: inländ. 113 Mk. 
Biden: inländ. 118--135 Mk. 
tranſito 108 Mk. 
afer: inländiſcher 118 Mk. 
einſaat: 204 Mk. g f 
Kleie: Weizen- 7,8) — 7,90, Mk., Roggen 7,90--8,00 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
NRohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,80 
inkl. Sack bez., Rendement 750 Tranſitpreis franlo Neu⸗ 
fahrwaſſer 6,15 —6,32½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handel ö kammer bericht. 
Bromberg, 20. Februar. 

Weizen 146 —153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132 A Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 20. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 
16,35, per März 16,40, per Mai 16, 7b, per Auguſt 
17,15, per Oktober 18,10, per Dezember 18,15. Ruhig. 

Hamburg, 20. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27¼ Gd., 
per Mai 27% Gd., per September 29¼ Gd., per 
Dezember 29% Gd. 


Hamburg, 20. Februar. Rüböl ruhig, lols 30 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,95. 

Mag de bur & 20. Februar. (Zuckericht.) Korn- 
zucker, 880 ohne Sad 9,15—9,40. Nachprodukte 75 % 
ohne Sack 7,10—7,30. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ¼. Kriſtallzucker I mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57 /. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,15 Gd., 16,30 Br., —,— bez., per März 
16,30 Gd., 16,35 Br., 16,50 bez, 57 Mai 16,70 d., 
16,75 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,10 Gd, 17,15 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 18,00 Gd. 18,10 Br., 
—,— bez. Ruhig. - 5 

Köln, 20. Februar. Rüböl loko 53,00, per Mai 
51,00. Heiter. 


Grand prix“. 
weltberühmte ruſſiſ 
Karawanen : Chees der 
er, Gebrüder 


K. & G. Popoff 
in Moskau 


D — —— 97 er en 


Feinſte Marke. 
allen einſchlägigen 


wetlausſtelung Paris 1000, 


8 gu marke geſegl. re iftr. 
=. Sr inal. Packen 5 tlich in 
eineren Geſchaͤften. 


2 
2 
e 
e 


Weizen: intändifch hochbunt und weiß 750-772 g 


\ 
4 

* 
8 


e 
2 


geſetzt auf 


Bekanntmachung. 


Dass diesjährige Erſatz⸗Geſchäft für die Militärpflichtigen des Stadt⸗ 
treiſes Thorn findet für die im Jahre 1881 und Teilen glbsrenn Militär: 


pflichtigen am 


Dienstag, den 3. März 1903, 

für die im Jahre 1882 geborenen Militärpflichtigen am 
Mittwoch, den 4. März 1903, 

ür die im Jahre 1885 geborenen Militärpflichtigen am 
onnerstag, den 5. März 1903 


im Lokale von Nicolai, Mauerſtraße Nr. 62 ftatt und beginnt an jedem 


Tage früh 7 Uhr. 
Am Freitag, den 


6. März 1903 


findet das Zurückſtellungsverfahren und die Loſung in demſelhen Lokale von 


9 Uhr ab ſtatt. 


Sämtliche am Orte wohnhaften Militärpflichtigen werden zu dieſem 
Muſterungstermine unter der Verwarnung vorgeladen, daß die Ausbleibenden 
zwangsweiſe Geſtellung und Geldſtrafen bis zu 30 Mark, evtl. verhältnis⸗ 


mäßige Haft zu gewärtigen haben. 


Außerdem verliert derjenige, welche ohne einen genügenden Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund ausbleibt, die Berechtigung an der Loſung teilzunehmen 
und den aus etwaigen Reklamations-Gründen erwachſenden Anſpruch auf 
Zurückſtellung bezw. Befreiung vom Militärdienſt. 

Wer beim Aufruf ſeines Namens im Muſterungslokale nicht an⸗ 
weſend iſt, hat nachdrücklich Geldſtrafe, bei Unvermögen Haft verwirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung zur nekrutierungs⸗ 
Stammrolle etwa noch nicht bewirkt haben, oder nachträglich zugezogen 


find, haben ſich ſofort unter 


rlegun 


ihrer Geburts: oder Loſungs⸗ 


ſcheine in unſerm Bureau 1 (Sprecftele Rathaus 1 Treppe) zur Ein: 
tragung in die eee zu — 5 vr.) 

Wer etwa wegen ungeſtörter Ausbildung für den Lebensberuf Zurüd- 
ſtellung erbitten will, muß im Auſterungstermine eine amtliche Beſcheinigung 
vorlegen, daß die Zurückſtellung zu dem angegebenen Zwecke beſonders 


wünſchenswert ſei. 


„Jeder Mililärpflichtige muß zum Muſterungstermine fein Geburts- 
zeugnis bezw. ſeinen Loſungsſchein mitbringen und am ganzen Körper rein 
gewaſchen und mit reiner Wäſche verſehen ſein. 

Thorn, dru 13. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


der Strecke vom oberen Ende der 
Korezeniec - Kämpe bis Ende Gurske, 
mit Ausſchluß der ſogenannten Ochſen⸗ 
kämpe, ſoll vom 1. April 1903 ab auf 
6 Jahre öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
fteigert werden. 

Der Bietungstermin hierzu iſt an⸗ 
=. 
Freitag, den 27. Februar d Is., 

vormittags 10 Uhr 

auf dem Oberförſter⸗Geſchäftszimmer 
des Rathauſes (2. Treppe, Aufgang 
zum Stadtbauamt). Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können im Bureau I 
unſeres Rathauſes eingeſehen oder 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meiſtbietende 
gat im Termin eine Kaution in der 
Höhe der halbjährigen Pachtſumme 
zu hinterlegen. 

Thorn, den 10. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zu Oſtern d. Is. wird hierſelbſt 

neben dem außerordentlichen Prä a⸗ 

randenkurſus eine ſtaatliche katholiſche 

präparandenanſtalt eröffnet werden. 

Die in dieſe Anſtalt aufzunehmenden 

Zöglinge müſſen das Ziel der Volks- 

ſchule erreicht haben und mindeſtens 

14 Jahre alt ſein. Schriftliche 

Meldungen für die Aufnahme nimmt 

die unterzeichnete Schuldeputation ent- 

gegen. Denſelben ſind beizufügen: 

a. der Taufſchein (das Geburtsatteſt). 

b. Das Schulabgangs zeugnis. 

e. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einem zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten 
Arzte. 

Die Aufnahme erfolgt in dieſem 

Jahre nur für die 3, Klaſſe. 

Thorn, den 14. Februar 1903. 


Die Schuldeputation. 
Bekanntmachung. 


Zur Neuverpahtung der bisher 
von Frau Heise-Okrasczyn benutzten, 
ſüdlich der Chauſſee Thorn⸗Wieſenburg 
belegenen, ca. 9,828 ha großen Land⸗ 
parzelle auf drei bezw. ſechs Jahre 
vom 1. April d. Is. ab ſteht ein 
Termin an auf 
Freitag, den 27. Februar er, 

vormittags 10½% Uhr 
im Geſchäftszimmer des ſtädt. Ober⸗ 
förſters, Rathaus 2 Treppen, Aufgang 
zum Stadtbauamt. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen werden im Termin be- 
kannt gemacht. 

Thorn, den 15. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bethesda 


Mutterhaus für Schweſtern vom Roten 
Kreuz in Gneſen, bietet Jungfrauen 
und Wittwen von guter Erziehung 
unentgeltliche und gründliche Aus⸗ 
bildung in der Krantenpflege, 


Heimat und geſicherte Lebensſtellung 
mit Penſionsberechtigung. Auch finden 
Penſionärinnen Aufnahme. Auskunft 
erteilen die Frau Oberin und die 
ai Vorſitzende des Vaterländiſchen 
auen-Zweigvereins. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 


geber kostenfrei unter. Ä 
1 L. Simonsohn. || 


Fiſcherei⸗Rutzung in dem] 
halben rechtsſeitigen Weichſelſtrom auff 


Bee ee ee eee eee 
Ziehung 24. und 25. März 
zu Berlin, im Kaiserhof 


„ 
Berliner Logse 14 
Berliner L0Se 1 
d. techn. Commission f. Trabrennen. 
11 Loose 10 Mark. Porto u. Liste 20.J 
HR Pferde-Gewinne mit 70% d. angegeb. 
A Werthes sofort verkäuflich gegen 


Baar-Geld. 
N 6039 Gewinne 


im Gesammt- 
werthe von 


134410000 
144 6000 
144 5000 
144 4000 


2 à 3000 = 6000 
25 ı 2000 = 10000 
26 à 1500 = 9000 
2 à2 1000 = 2 000 
6000 3 15, 10 u. 54 = 44 000 


20 Fahrräder 


Loose versendet: der @eneral-Debit 


Lud. Müller & Co. 


Berlin, Breitestrasse 5. 
! Telegr.-Adr.: @lücksmüller. 

Lose in Thorn bei Thorner 
Presse und Kreisblatt, Walter Lambeck, 
Buchhandlg., D. Herrmann, Cigarren, 
Thorner Zeitung, Gust. Ad, Schieh, 
Breitestrasse 21. 


Umzugshalber 
iſt ſofort billig zu verkaufen: 
1 Glasſpind 5-teil. m. 12 Schubkaſten, 
2 Ladentiſche, 
1 Etagere, 
1 Schreibtifch, 
1 Stehpult mit Spind, 
2 Schirmſtänder, 
5 Gaskronen, 
Detorations : Einrichtung für Schau: 
nfter 


€ . 
1 petroleumkrone mit Leuchter, 
1 dreirädiger Kinderwagen, 
J eifernes Bettgeftell, 
4 Glastefleitor m Schaufenſter, 


J. Hirsch. Hutgeſchäft, 


Breitestrasse 27. 


Eine engl. Drehrolle 
zu verkaufen. Wo? jagt die Geſchäfts⸗ 
ftelle dieſer Zeitung. 


Eichenbohlen 


ca. 5 Feſtmeter billig zu verkaufen. 
Näheres Brombergerstr. 86. 


Näßmaſchinen! 


Hocharmige für 50 mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler Näbmaſchinen, 
Ringefo-iffchen, 
Köhler’s V. S., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, geg. 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


N 
\ 5 erstklassige Nähmaschinen, 0 
Waschmaschinen, land wirtschaftliche 


Maschinen auf Wunſch 


auf Keilzahlung. N 

Anzahlung 10 bis 20 M. 

Abzahlung 5 bis 10 M. 
monatlich. 

Sehr billige Preise. 

Man verlange Preisliſte. 

u in Hachenburg. 


N 
N 


N 


.„ Rosena 


Läden 


e. Rorwitz, Berlin, Neandersw. 16 


Zeichnungen 


Erste Thorner Möbel-Fahrik 


Kunsttischlerei mit Dampfbetrieb. 
Drechslerei und Bildhauerei 
MER” Spezial-Geschäft “BE 
für Restaurations-, Comptoir- und Laden-Einrichtungen. 
Fabrikation von Möbeln in allen Holz- u. Stilarten, 


Grundprinzip: 


Solide, 
trockenen, gepflegten Hölzern. 


saubere Arbeit aus 


Billigste Berechnung. 
Paul Borkowski, 


werden auf Wunsch angetertigt. Tischlermeister, Schuhmacherstr. 2. 


=franco- 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle 
ich unter Garantie 


zu billigen Preifen. ag 


J. Kszymimski, Schuymachermeiſter, 
Marienſtraße 5. 


E Keinen Bruch mehr Il 
10000 Mark gelohnung 


Demjenigen, der bei An⸗ 
wendung meiner Metode 


nicht von ſeinem Bruchleiden vollſtändig gehellt wird. 
Höchſte Auszeichnungen, tauſende Dankſchreiben. 
Verlangt Gratis-Broſchüre von 


. 


0,6 


e. Licks Gesumdheits- 
Kräuter-Konig. 


Beſtandteile: Man nehme 180 Ko. Honig, 36 Ko. 
frisch gepreßten Ebereſchenſaft, 36 Ko. deſtilliertes Waſſer, 
koche auf und ſchäume kunſtgerecht ab. Füge dem Durch⸗ 
geſeihten 10 Ko. Weißwein zu, 


Huflattich, Spitzwegerich, Ehrenpreis, Schafgarbe, Bingel⸗ 
kraut, je 


Ko. Steinklee, Natternzunge, Lungenmoos, 
je 2 K. Alant⸗ 
wurzel, Enzian, 
Veilchenwurzel 
und Schwarz⸗ 
wurzel, alles 
geſchnitten, 


Zu haben in fast allen Apotheken. 


Dr. M. Reimanns, Valkenberg 279 (Holland) 


Da Ausland, Briefe 20, Karten 10 Pfg. 


A 


der vorher mit je 1,2 Ko. 


Die Ratsbuchdruckerei 


von 


Ernst Lambeck, 
Bäckerſtraße 39 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


— druckſachen 


aller Art, in geſchmackvollſter 
Wee ee 


ſind 
Wohnungen 


vermieten. 


verſchiedener Gr 


und billigſter Ausführung. i 


Neubau Goppernicusstrasse 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, 


öße vom 1. April 1903 zu 


Emil Hell. O. Bartlewski. 


Franco 4 wöchentl. Prebesend, 


Nichtp. Geld ret. 


Preislifte gratis 


ohne Anzahl. is M. mon. Kr 17½%, Herrſch.⸗Betten 22"/, 4 


A. Kirschberg, Leipzig 36. 


Grab⸗ 
Gitter 


werden billigſt 


2 2 
* N 


. 


＋ DK angefertigt 


A . bei 
A. Wittmann, 
Heiligegeiſtſtr. 9/10. 


Das Grundſtück 


Brombergerstr. 86 
iſt zu verkaufen. Näheres bei 


August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 


Mein Grundſtück, 


beſtehend aus ca. 20 Morgen gutem 
Mittelboden nebſt Schmiede, Wohnung, 
Stall u. ſ. w. in Stanislawowo, 
Bahnhof Ottlotſchin, bin ich willens 
von ſofort zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten. Näheres bei 

Anton Betlejewski, 

Thorn, Graudenzerſtr 23. 


e 
Geſchäfts⸗Verkauf! 


Mein ſeit 15 Jahren ſehr gut 
eingeführtes Kurz-, Weiss- & 


— | 


‚Wollwaren - Geschäft bin 


ich willens unter günftigen Ber 
dingungen vom 1. April oder ſpäter 
zu verkaufen. 


N. Alexander, podgorz. 
BERN 
Laden, 


zur Konditorei u. jed. and. Geſch. geeign., 
iſt v. 1.4.03 zu verm. D. Haus daſ iſt auch 
unt. günſtig. Beding. billig zu verkaufen. 
J. Kwiatkowski, Thorn, Brückenſtr. 17. 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Nerrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderſtraße 6, part. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


Wilhelmsplatz 6 


III. Etage, herrſchaftliche Wohnung 
von 4—5 Zimmern, Badeſtube, 
Balkon ꝛc. vom 1. 4. zu vermieten. 


Gerſteuſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß 2c. 
vom . 4. zu vermieten. 
August Glogau. 


Meine im Chlebowski'ſchen x aufe 
Breitestr 22, III Tr. belegene 


von 5 Zimmern, Küche, Badezimmer 
und allem Zubehör iſt Umſtändehalber 
billig von ſofort oder April zu ver⸗ 
mieten. Juwelier Loewerson 


In unferem Haufe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iitfeine 


grosse Familienwohnung, 


beitehend aus 7 Zimmern, Küche, 

Badefture, Boden⸗ und Kellergelaß 

vom 1. April er. ab zu vermieten. 
© B. Dietrich & Sohn. 


Hochherrſchaftliche 
Wohn ung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


FCC 
Buchbinderei 


W. v. Kuezkowski, 
Brückenſtr. 20 


empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
als Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 
jeder Art, als Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln. Fabrikation von Galanterie⸗ 
waren, Muſterkarten, Muſterbüchern 
jeder Art um. uſw. 

Billigſte preiſe. Sauberſte Arbeit. 

Prompte Bedienung. 


5 StinKonlen & 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Kronen : Brikets 
empfiehlt frei Haus. 
Gustav Schaepe, 
Mocker, Wilhelm - Strasse 9 


Trockenes Uleinholz, 
unter ae lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Nussschalen-Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der Königl. Hof Parfüm- 
fabrik von ©. D. Wunder- 
lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 
3 mal prämiirt. Rein vegetabiliſch, 
garantiert unſchädlich, a 70 . Dr. 
Orphilas Haarfärbe-Nuss- 
öl, a 70 pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich’s 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfärbe-Mittel 


a 1 4 20 &, groß a 2 440 f., 
das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 
Hugo Ulaass, Seglerſtr. 22 


Sofort zu vermieten: 
Albrechistr, 4: 


Herrſchaftliche 5zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Wohnung 
. it 
Se 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J Golaszewski Jakobsſtr. 9. 


Strobandstr. 6 bear fiche San 


heller Küche und 
Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermieten. 


Mocker, Schulstrasse Nr. b, 


die erſte Etage im Ganzen auch ge 
teilt vom J. 4. 03 zu vermieten. Zu 
erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 


1 Wohnun 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1, April 903 zu vermieten 
ulmerſtraße 20. 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


Brückenstr. 13, Il. Etage 


find 2 große helle Zimmer als Komtoir, 
Geſchäftsräume 2c. geeignet, vom 
1 April 903 zu vermieten. Näheres 
Brückenſtraße 11, 1. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April zu vermieten. Schäffer, 
Bromberger vorſtadt, Gartenſtr. 48 a 


‘ Küche, Zubehör 
2 Zimmer, ſogl. zu verm. 
Zu erfrag Bäckerſtraße 9, part 


Araberſtr. 4, 


2 Tr. iſt eine Wohnung v 4 Zimmern 
Altoven ꝛc von ſofort zu vermieten 
Näheres Brombergerſtraße 50. 
Zimmer und Zubeh. vom 1. April 
Nenftädt. Markt 1 zu vermieten. 


8 
3 Zimmer, 
ein Kabinet nebſt Zubehör, I. Etage, 
iſt wegen Todesfall von ſofort zu 
vermieten. W. Srerepanski's Wwe,, 
Gerechteſtraße 33. 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. 4 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 
Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, ?. 
Mbl. Sim. z. vrm Tuchmacherſtr. 14 
Gr. gut mbl. Dorderzim. mıt Schlaffab. 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I. r. 


Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Mittwoch, d. 25. Febr. er., 
von vormittags 10 Uhr ab 
wird auf dem Hofe Gerechteſtr. 15/17 
ein Teil des zur debr. Casper- 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen Wein⸗ 

lagers zunächſt 
650 Flaſchen Moſel und 
62 Kiſten und 28 Körbe 
deutſcher Sekt verſchiedener 
Qualität 
öffentlich verſteigert. 
Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Mark 20000 


ſind von ſofort auf ſichere Sopot: 
auch geteilt zu vergeben. Offert. erb. 
unter Sofort in die Geſchäftsſtell⸗. 


Wer ſchnell u. billigstell ung finden 
will, der verlange per Poſtkar tedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


II Nebenverdienst! 


auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ca. 200 Angeb. i all nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed. Standes. 
Auskunft I.. Eichhorst, Delmenhorst. 


1Böttchergesellen 


ftellen ſofort ein 
Gebr. Rübner. Schmolln. 


Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung nr ich zu 
Oſtern für meine Buchhandlung. 
E F. Schwartz 


Einen Lehrling 


nimmt an 
R. Bork owski. drechslermſtr. 


Lehrlinge 


zur zum können eintreten bei 
J. Golaszewski, Thorn. 


Schlosserlehrling 


Sofort geſucht. 
Block, Heiligegeiſtſtr. 6. 


1 Lehrling 


zur photographie wird verlangt von 
Gerdom, Katharinenſtr. 8. 


Buchhalterin 


für meine Buchdruckerei mit Seitungs: 
verlag gesucht. Angebote unter 
S. befördert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


Darlehne Leuten. Kieusch, Berlin, 


Wilhelmshavenerſtr. 33 n. Rückporto 


Wollen Sie 


ſich glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 
graphie von. ‚Glückstern" Berlin S. 55. 


ieiche 


Heirat vermittelt Bu- 
reau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Aurkunfi geg. 30 Pf. € 


wünſcht 
häusl. 


ſofort junge 
erzog. makelloſe 


Heirat 


Dame mit gr. Dermögen. Off von] 
Herren (auch öhn. Vermög.) m. gut. Ruff, 


an „Glücksſtern“ Berlin S. 42. 


Reiche bis Gſtern koloſſal 
Bei Einſendung Ihrer Adreſſe 
erhalten Sie ſofort 600 reiche Partien 


auch Bilder. „Reform“, Berlin 14 8 51 


Sichere Hilfe 
bei Blutſtodung. -- Kein Geheim⸗ 
mittel. W. Beyer, e 


Callnberg Sa., Seminarſtraße 9, B 


Berlitz School, 
8 Altstädt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


giebt Selbſtgeber reellen in 1 


Heirats⸗Auswahl 8 


SP — . nn 


Grosser Inventur - Ausverkauf 
zu ganz besonders billigen Preisen. 


Bitte die u uslagen in den Schaufenstern 


zu beachten. 


F Ber lo ifa, 


ä 27 Seglerstrasse 27. 8 
S RERGEERTRNEERER N 


Norddeutsche dlewtsche reiitanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Bothaer Lebens perſicherungsbank g. 6. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Februar 1903: 827 Mill. Mart 
Verſicherungsſummen, ausgezahlt feit 1829: 4032 

Die böchſten Verſicherungsalter (einfach auf Lebenszeit, "ae 
miſchtes Dividendenf ſyſtem) find tatſächlich bereits prämien- 
frei und erhalten ſogar eine jährliche Rente. 


Vertreter in Thorn; Albert Olschewski, Satte K 5 l 


Schulſtraße Nr. 22,1, 


vertreter in Culmſee: dito Deuble. 


NardisMarke ‚Pitilring‘ 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Gream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen zurück, 


Canolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Haar prtu d 


Tuche und Buckskins 
zu Engros-Preisen! 


Empfehle = 


Buckskin mtr. 1,80 Mk., Chevist 250Mk, ® 
Koul. u. schw. Kammgarn mtr. 5 50, 4 50, KR 
5 — 9,50 Mk., 
feine Westenstoffe mtr. 75 Pf., i. 1 50, 2 
bis 70 Mk, 
Offisier-Lama mtr. 2, 2.15 und 3 Mk., 
Watten St. 12. 18, 25. 30 Pf, 
Satin-Aermelfutter mtr. 40, 55, 60 Pf., 
Strickwesten 1,80, 2 — 6 Mk, 
Wallbemden 1, 1.50 — 4,50 Mk, 
Hosenträger 50, 60, 90 Pf. — 4 Mk., 
Giaee- Handschuhe pa, Qu, 1.80 Mk., 
Pferdedecken 3, 3,50 — 6,50 Mk., 
Schlafdecken 3 — 4 50 Mk, 
Wagenripse 180, 2.50, 4 und 4,50 Mk.. 
fertige Herren-Anzüge 10, 12 — 36 Mk., 
fertige Herren-Hosen 3, 3,50 — 7 Mk., 
fertige Kinder-Anzüge 2,50, 3 — 10 Mx., 


ferner aus meinem früheren Seiden- u. Mode Magazin 
wegen Aufgabe der Artikel: 
Posten helle Kieidersteffe, Seidenstoffe, . 
Spachtel u. Perltüllbesätze, Ball- Fächer. 
Genannte Artikel 


weit unter halben Preisen. 


A. Woelk, Thorn, 


Neustädt. Markt 23. Neustädt. Markt 23. 


Uaffee⸗Suſatz oder keinen? 


Kaffee ohne Zuſatz ſchmeckt oft hart, ſäuerlich, regt leicht 


re, jieht dünn aue. 


74 andleihhaus Cichorien von Dommerich & Co. — 


Kaffee mit geeignetem Zuſatz — der befle iſt der Anker⸗ 
ſchmeckt weich, dabei 


Bromberg, „A deichtt. 5 kräftiger, if bekömmlicher und zeigt eine tiefbraune Farbe. 


Juwelen, gold. u. "Silbersachen, 


PoRaufträge 1 818 ſchnellſtens 
orgt 


Wirtſchaftlich wird durch dieſen Zuſatz außerdem geſpart. 
Die praktiſchſte Packung iſt der Anker⸗Cichorien in 10 Pf. 
Käftchen mit 1 Tafel zu 50 Würfeln, denen 1 feine Anſichts⸗ 


Julius an Poſtkarte beiliegt. Er ift faſt überall zu kaufen. 


Die Güte aller Anker⸗Cichorien⸗Packungen iſt die gleiche. 


schellſſche 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
8 Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen aus ge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
n Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Apfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beitem 
Traubenſelt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Weedaillen rr 
ausgezeichnete. 

Kelterei Linde Westpr., 

Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Ad. Kuss, Schillerstr. 28. 


Erſte Wagenladung Südtrüchte 
eingetroffen. 
Die va find überrafchend ſchön, 
die Preiſe ſehr billig. 
Dfferiere jo lange der Vorrat reicht: 


Allerfeinste Biutorangen, 


das Beſte was es giebt, Dutzend 
80 Pf., 90 Pf., 1,00 Mt. 


Sehr ſchöne garoßfallende 
Valenzia-Apfelsinen 


Did. 60 Pf. u. 80 Pf. 
Feinſchallge ſaftige 
Messina-Früchte 
Dod. 40 Pf. 


Citronen 


Dutzend 45 und 60 Pf. 


Friſch gebrannte 


Caffee s 


in anerkannt guten und jedem Ge⸗ 
ſchmack 


80 pf. bis 2,00 Mk. p. Pfund 


entſprechenden Miſchungen 
zum Preiſe von 


empfiehlt 


Heinrich Netz. 


Gemüse- 


Conserven 


lind jeden Dienstag und Freitag au 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
l bauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
aufen. 


a Walter. 
Friſch 


Rotzungen 
Cabliau 
Schollen 


= jeden 
Mittwoch, Fele Sonnabend. 


Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtraße 26. 
Telephon Nr. 43. 


Weg” Renovat "BSH 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 


Zu haben in Flaſchen & 50 
und 25 Ee 25 3 bei in Packeten 


13 & Ve: 


ea Yet Atelier 
Kruse & Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Schuhwaren Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts 
zu jedem 8e 1 für Herren, Damen 
und 


Kinder. 


Johann Witkowski, Thorn, 


> 


Breitestrasse 25. << 


1 s 
Brückenstrasse 17. 
Das zur Franz Lendzion'ſchen Kontursmafle gehörige Herren⸗ 
Garderoben⸗Warenlager, beſtehend aus: 
feinſtem und auch geringerem Kammgarn, Cheviot, 
Buckskin, Tuch, Futter und anderen Winter⸗, Früh⸗ 
jahrs⸗ und Sommerſtoffen, 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 


ſchnell und billigſt. 


Anfertigungen nach Maß ſauber, 
A. C. Meisner, 


Konkursverwalter. 


Erſiklaſſige P Briquettes. 


General⸗Vertrieb für die Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen ſowie die Strecke Kreuz⸗Landsberg a / W. 


Hermann Blumenthal junior, 


uſw., ebenſo werden gelieferte | 5 
Stoffe verarbeitet unter Ga. 
rantie für guten Sitz 0 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche | 
meines Unternehmens, 


Hochachtungsvoll 


Haage 
W. L. Florezak, 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 

Stofflager | 
Schneidermeiſter, 
| Thorn, Schillerstrasse 19, 

1 

Nnr Brücken- U. Breitestr. Ecke 

- 3 


zu Herrenanzügen, Paletots 
a N Thorner art 
2 Paz Breitestr. Ecke. 


N 


offeriere mein gut ſortiertes Lagerzin 


Sonnen- u. Regenschirmen 
Fächern u, Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen Sofort ſauber 
und billig. 


ee 
Elegante 
dl: 1. Besalschafts- 
Toiletten, „Kostüme, 


einfache "Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


„ Orlowska, 
Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 


Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. Politurleiften. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
BobertMallohn,Glojermeiper, 

Uraberitraße 3. 


Corseits 


in den neueſten 


den bill 
zu den ann 


S.Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Be açons 
eiſen ES 


Bromberg. 


| 


Hals- und Grundbesitzer: . 


zu Thorn. - 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
in Firma W. Boettcher, Baderſtraße 
zu richten. 

Friedrichſtr. 2/4 2. Et. 9b. 10⸗ 1800 N. 
Brückenſtr. 13 2. Et. 7—8 = 1650 
Brombergerſtr. 62 2. Et. 6⸗ 1200 
Brombergerſtr. 35 Konditorei 
mit Einrichtung 1100 


4 
Baderſtr 19 1. Et. 6 1000 » 
Baderſtr. 19 1. Et. 4 = 900 
Bacheſtr. 10 2. Et. 6 » 850 
Culmerſtr. 12 3. Et. 6 = 850 
Wilhelmsplatz 6 3. Et. 5 850 
Brombergeritr. 35 pt. 5, 840 
Mellienſtr 136 1. Et. s - 800 
Breiteſtraße 25 1. Et. 7 = — 
Breiteſtr. 22 1. Et. 7 > — 
Neuſt. Markt 24 Lad. u. 1 = — . 
Baderſtr. 19 1. et 3 = 720 » 
Neuſt. Markt 5 3. Et. 5 700 = 
Brombergerſtr. 35 2. Et. 125 700 = 
Mellienſtr 134 4 700 = 
Breiteſtr. 29 3. et. 5 700 = 


Coppernicusſtr. 8 Laden 
und Wohnung 
Mellienſtr. 72 Laden mit 


E 
je} 
S 
0 


Einrichtung 650 
Brombergerſtr. 4! 1. 78 857 „ 650 
3 62 pt. 5 650 


Brückenſtr. 8 2. Et. 
Gerechteſtr. 5 3. Et. 
Mellienſtr. 134 

Gerftenftr. 3 1. Et. 
Baderſtr. 20 3. Et. 
Mellienſtr. 72 

Culmerſtr. 12 

Culmerſtr. 12 

Junkerſtr. 6 1. Et. 
Coppernicusſtr. 8 1. Et. 4 
Mellienſtr. 136 1. Et. 3 
Schuhmacherſtr. 24 4 
Marienſtraße 7 pt. 3 
Culmerſtr. 24 1 Lad. m. Wohn. 400 
Mellienſtr. 136 1. Et. 3 400 


e W N e N G 
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Coppernſeusſtr. 8 2. Et. 4 400 
Baderſtr. 9 2 Zim. 1 ae 
Brückenſtraße 8 pt. 3 


Eliſabethſtr. 13/12 Et. 2 
Mellienſtr. 66 1. Et. 
Mellienſtr. 66 2. Et. 
Gerechteſtr. 5 past 4 
Baderſtr. 4 1. Et. 2 
Leibitſcherſtr. 431 Et. 3 
Fiſcherſtr. 55 2. Et. 3 ⸗ 
Culmerſtr. 12 2. Et. 2 
Schnhmacherſtr. 24 U kl. Wohn. 210 
Breiteſtr. 25 1. Et. ein kl. Comptoir 
Jakobsſtr. 7 1. Et. Imbl.⸗ 30 mtl 
Sutmerftr. 12 Pferdeſtall 10 mtl - 
Brückenſtr. 14 1 gr. Speicher 650 - 
Seglerſtr. 25 1 Lagerkeller 240 
Breiteſtraße 25 Speicherraum. 
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Brief: 
Umſchläge 


ichöne lebhafte Farben 
Eirmen⸗ u. Vreffendrug 
liefert 


Buchdruckerei 


Serantrttiher Barmen: Ir 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 

der Finke Oſtdeutſchen Zeitung 
„ Im. b. H., Thorn. 


Unterhaltungsblatt 


horner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Nr. 45. 


Sonntag, den 22. Februar. 


Die Macht der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten-Roman vom Fürſten J. v. Lubomirskl. 


(11. Fortſetzung.) 
Palkin warf 
zu. 8 
„Tieſes Auftreten nützt weder Ihnen noch Ihrem 
Manne etwas. Machen Sie übrigens, was Sie wollen. 
Holla!“ rief er einem an der Tür poſtierten Gendar— 
men zu: „Ruf mir zwei von deinen Kameraden.“ 
„Wollen Sie Gewalt gebrauchen?“ rief ai Zus. 
„Nein, obgleich ich dazu vollkommen berechtigt bin. 
laſſe die Gendarmen kommen, um an jeder Tür die- 
ſes Zimmers zu wachen.“ 

Zugleich erblickte Palkin Popoff. 

„Was iſt das für einer?“ fragte er Nahida. Ehe 
jedoch die Gräfin antworten konnte, ſagte Nikolaus in 
ruhigem Tone: 

„Mein Name iſt Popoff; eine Einladung —“ 

„Sie verkehren in ſchlechter Geſellſchaft, junger 
Mann!“ unterbrach ihn Palkin. „Ich muß Sie übrigens 
ſchon irgendwo geſehen haben.“ 

Er hatte jedoch nicht Zeit, in dieſer Beziehung weitere 
Fragen zu ſtellen, weil eben die Gendarmen eingetreten 
waren. Palkin wandte ſich mit ihnen der gegenüber 
gelegenen Tür zu, welche zu Nahidas Salon führte. 
Die ſtolze Frau war vor Entrüſtung rot geworden. 

„Das iſt mein eigenes Zimmer!“ rief ſie aus. 

Palkin zuckte die Achſeln, ohne ſich umzuſehen. Er ver⸗ 
ſchwand hinter der Sammetportiere und ließ die beiden 
Damen nebſt Popoff unter der Bewachung des im 
Speiſeſaal poſtierten Gendarmen zurück. 

„Frau Gräfin,“ ſagte nun leiſe und in franzöſiſcher 
Sprache Popoff, „ich muß durchaus den Herrn Grafen 
Werenin, Ihren Vater, ſprechen und mich deshalb ſchleu⸗ 
nigſt aufmachen. Ich weiß, daß man hier nichts finden 
kann, und Sie werden auch gewiß der Freiheit nicht 
beraubt werden; ich bin jedoch überzeugt, daß die Gen- 
darmen ſich nicht entfernen werden. Morgen erſcheint 
gewiß Schelm ſelber, um nochmals eine Hausſuchung 
vorzunehmen, und dieſer Menſch würde mich natürlich 
ſofort wiedererkennen. Wenn ich Ihnen nun mit Erfolg 
dienen ſoll, muß ich ſehr vorſichtig ſein und darf meine 
perſönliche Freiheit nicht verlieren!“ 

„O, Gott, mein Gott!“ wiederholte Nahida, „welch 
eine Kataſtrophe. Und er iſt unſchuldig; daran kann 
man nicht einen Augenblick zweifeln.“ 

„Ohne Zweifel!“ ſagte Popoff; „aber eine Denun— 
ziation Schelms iſt allmächtig. Jedoch Mut. Ich ver⸗ 
liere nicht die Hoffnung, den Herrn Grafen retten zu 
können.“ 

„An Mut fehlt es mir nicht,“ entgegnete Nahida, 
indem ſie jeden Schrecken abzuſchütteln ſuchte, „ich bin 
zum Kampf bereit! Sie haben ſich überzeugt, daß ich mich 
nicht ſo leicht einſchüchtern laſſe. Ich muß meinen Mann 
retten oder ich gehe mit ihm zu Grunde.“ 

Popoff verneigte ſich voller Hochachtung. 

„Befehlen Sie, Frau Gräfin; ich bin zu allem bereit, 
um Ihnen zu dienen.“ . 


der Unglücklichen einen drohenden 


Blick 


.u_s. 


(Nachdruck verboten.) 


Nunmehr nahm auch Frau von Dugarcy an der 
Beſprechung teil. Sie ſah umgewandelt aus, Entrüſtung 
glühte in Ihren Augen, ihre ganze Haltung verriet 
männlichen Mut und Entſchloſſenheit. j 

„Ich führe Sie von hier fort! Bitte reichen Sie mir 
Ihren Arm. Nahida,“ fuhr ſie fort, indem ſie ihrer 
unglücklichen Freundin die Stirn küßte, „ſei guten Mu⸗ 
tes! Ich gehe ſelbſt zum Kaiſer, um deinen Mann zu ret⸗ 
ten!“ ſprach ſie erregt. 

Auf Popoffs Arm geſtützt, wandte ſie ſich dem Aus⸗ 
zange zu. An der Schwelle gebot ihr der Gendarm 
galt mit den Worten: „Sie dürfen ſich nicht entfernen.“ 

Frau von Dugarcy ſah ihn nicht einmal an. 

„Ich darf gehen, wohin ich will, weil ich kein ruffi- 
ſcher Untertan bin.“ 

„Das dürfen Sie nicht!“ ſagte der Gendarm noch— 
mals, allein vergebens, denn Frau von Dugarcy ſchien 
ſeine Worte nicht zu hören. Beim Anblicke der ſchönen 
Dame in großer Toilette, die, ohne auf ſeine Drohungen 
zu achten, an ihm vorüberſchritt, wagt er es nicht, 
Gewalt anzuwenden. Das ſchwache Weib zwang dem rie- 
ſgien Soldaten Hochachtung ab. 

„Herr Oberſt!“ rief er endlich. 

Palkin erſchien ſofort auf der Schwelle. 

„Was gibt's? Ach ſo! Schon wieder die franzöſiſche 
Gouvernante. Fräulein, wollen Sie durchaus ins Ge— 
fängnis kommen?“ 

Als Frau von Dugarcy Palkins anſichtig wurde, 

ſprach ſie zu ihm die Worte: 
„Befehlen Sie, daß man mich hinausläßt; zugleich 
gebe ich Ihnen den Rat, höflicher zu ſein, ſonſt beklage 
ich mich bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer. Ich bin Frau von 
Dugarey, von der franzöſiſchen Botſchaft.“ 

Frau von Dugarey war damals einer der glänzend⸗ 
ſten Sterne in der Petersburger Welt, ihr Name war 
in aller Munde. Palkin kannte ihre Beziehungen zur 
Kaiſerin ſehr genau. Er biß ſich deshalb auf die Lippen 
und antwortete: 

„Das ändert freilich die Sache. Weil ich jedoch nicht 
die Ehre habe, Sie perſönlich zu kennen, ſehe ich mich 
genötigt, Ihnen einen Gendarmen beizugeben. Sobald 
Ihre Perſönlichkeit feſtgeſtellt worden iſt, werde ich nicht 
verabſäumen, mich bei der franzöſiſchen Botſchaft zu 
entſchuldigen. Ich bedauere ſehr, daß ich nicht anders 
handeln darf; aber die Pflicht geht über alles.“ 

„Das iſt mir ganz gleichgiltig, wenn ich mich nur 
von hier entfernen kann. Es ſcheint mir übrigens, daß 
Sie Ihre Befugniſſe überſchritten haben, Herr Oberſt! Kein 
Geſetz in der Welt rechtſrtigt ein ſolches Benehmen Da 
men gegenüber.“ 

Palkin verneigte ſich höflich, aber kühl und ſagte zu 
Gendarmen: 

Du biſt hier nicht mehr nötig, folge dieſer Dame 
und verlaffe ſie nicht einen Augenblick.“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 


dem 


„Madame, Sie können ſich nun entfernen. Der Herr 
bleibt aber in Erwartung weiterer Befehle hier.“ 5 
f „Erlauben Sie!“ unterbrach ihn Frau von Dugarch 

anz entſchieden. „Der Schutz und Arm des Herrn Popoff 
iſt mir durchaus nötig. Ich muß heute noch einige Schritte 
tun, und wenn auch Ihr Herr Gendarm mich überall 


begleitet, jo kann er doch keinen Beſuch mit mir ab- 


ſtatten.“ 
Sie vergeſſen, daß dieſer Herr ruſſiſcher Untertan 
iſt,“ unterbrach Palkin ungeduldig. 

„Genug dieſer Formalitäten!“ ſprach Frau von Du⸗ 
arey ſtolz. „Herr Popoff, der gegenwärtig unter dem 
Schutze Frankreichs ſteht, reicht mir ſeinen Arm, und da⸗ 
75 baſta! Gebrauchen Sie doch Gewalt, wenn Sie es 
vagen.“ 


„Vorſichtig, gnädige Frau! Die diplomatiſchen Privi⸗ 


legien dehnen ſich ſoweit nicht aus. Der Kaiſer wird 
alles erfahren!“ 

„Wie?“ rief die junge Frau aus. „Jetzt drohen Sie 
mir mit dem Kaiſer? Gut! Ich begebe mich von hier 
direkt nach dem Winterpalais und werde dem Kaiſer 
ſelber alles auseinanderſetzen. Gendarm, holen Sie uns 
eine Droſchke!“ 

Palkin verneigte ſich von neuem. 

„Laſſen Sie dieſe Dame nicht aus dem Auge,“ wieder- 
holte er trotzdem dem Gendarmen. „Ich geſtatte Ihnen 
jetzt, ſich mit Ihrem Begleiter zu entfernen, ich werde 
jedoch hierüber Bericht erſtatten.“ 

f „Wie Sie wollen.“ 

5 Frau von Dugarch ſchritt, auf Popoffs Arm ger 
ſtützt, die Treppe hinab. Der Gendarm holte eine Droſchke. 
Frau von Dugarcy ſtieg mit Popoff ein und befahl dem 
Kutſcher, ſchleunigſt nach dem Winterpalaſte zu fahren. 
1 Kaum waren ſie davon gerollt, als ſich von der 
entgegengeſetzten Seite ein Wagen näherte und vor dem, 
Palais Lanin hielt. Schelm ſtieg aus mit einer dicken 
Mappe unter dem Arm. 


* * * 


Es konnte zwei Uhr nach Mitternacht ſein und Graf 

Werenin ruhte, in tiefen Schlaf verſunken, als ihn ſein 
Kammerdiener weckte und ihm meldete, daß ihn eine 
unbekannte Dame in Begleitung des Sekretärs des Gra- 
fen Lanin und eines Gendarmen durchaus zu ſprechen 
wünſchte. Werenin erhob ſich widerwillig von ſeinem 
Lager. Als er in den Empfangsſalon trat, ſah er Po⸗ 
poff und Frau von Dugarch ſich am Kamin wärmen. 
Der Gendarm ſtand an der Tür. Mit Rückſicht auf die 
ſpäte Stunde konnte die Franzöſin zur Kaiſerin nicht 
mehr vorgelaſſen werden und ließ ſich deshalb zu Na- 
hidas Vater führen. 
i Der alte Rat fing laut an zu weinen, als er die 
ſchreckliche Nachricht vernommen. „Das iſt Schelms 
Rache! Mein armes, armes Kind! Ich eile heute noch 
zu Schelm und will ihm zu Füßen fallen! Mein Schwie⸗ 
gerſohn iſt unſchuldig! Mein ganzes Vermögen will ich 
opfern, um ihn zu retten!“ 

„Falls Ew. Exzellenz das nicht gelingen ſollte,“ ſprach 
Popoff, „dann iſt an mir die Reihe, zu handeln.“ 

Werenin ſchaute ihn verwundert an. 

„Wer ſind Sie?“ 

f „Ich bin der Sekretär des Grafen Wladimir und 
verdanke ihm alles! Ehe ich in ſein Haus kam, habe 
ich im Bureau Schelms gearbeitet und bin im Beſitze 
einer Waffe gegen ihn, die in meiner Hand nicht ſehr 
gefährlich iſt, aber —“ 

„Was wollen Sie alſo?“ 

„In Ihren Händen, Exzellenz, iſt dieſe Waffe mäch⸗ 
tiger als alles Gold Rußlands.“ 

„Sagen Sie doch ſchnell, welcher Art die Waffe iſt, 
von der Sie ſprechen.“ 

„Es ſind deutliche Beweiſe gegen Schelm, Beweiſe 
ſeiner Spitzbüberei und zugleich der Unſchuld des Gra⸗ 
fen. Dieſe Beweisſtücke dürfen jedoch nur dem Kaiſer 
ſelbſt überreicht werden.“ 

Werenin ſank vor Schwäche auf einen Stuhl. 

„Dem Kaiſer ſelbſt! Geſtern hätte ich das noch tun 

können! Morgen läßt man mich als den Schwiegervater 
eines Menſchen, welcher einer Verſchwörung gegen die 
Perſon des Kaiſers angeſchuldigt iſt, gar nicht vor! 
Ihre Waffe nützt leider nichts.“ 


Frau von Dugarch unterbrach ihn: 

„Ich bin Nahidas Freundin, und mir iſt es ſtets 
leicht, zum Kaiſer zu gelangen. Vertrauen Sie mir dieſe 
Papiere an. Am Montag ſoll in der Reſſource ein Ball 
ſtattfinden, dem der Kaiſer beſtimmt beiwohnen wird. yo 
bürge Ihnen dafür, daß ich mit ihm ſprechen und ihm 
die Papiere ſelber überreichen werde. Herr Popoff, was 
haben Sie nun für Pläne?“ i 

„Begeben ſich Exzellenz am Montag zu Schelm und 
bieten Sie ihm eine bedeutende Summe an. Die Frau 
Gräfin kann Sie begleiten! Wenn dieſer Plan am Morgen 
fehlſchlagen ſollte, will ich am Abend zu Schelm ge— 
hen. Inzwiſchen finden Sie ſich alle auf dem Balle Lin 
und erwarten mich dort. Sollte ich Ihnen die Begna⸗ 
digung des Herrn Grafen nicht überbringen, ſo werde 
ich Ihnen augenſcheinliche Beweiſe für die gemeine 
Nichtswürdigkeit Schelms einhändigen.“ 

„Rechnen Sie auf meine Dankbarkeit, junger Mann,“ 
erwiderte Werenin. a 

„Und nun empfehle ich mich,“ ſagte Frau von Du⸗ 
garcy. „Morgen früh beſuche ich Nahida, und ich bin 
ſtets bereit, Ihnen zu dienen.“ 

„Tauſend Dank, gnädige Frau,“ ſprach Werenin, in- 
dem er ihr die Hand küßte. 

Frau von Dugarch wandte ſich der Tür zu, der Gen— 
darm hielt ſie jedoch zurück. ; 

„Bleibt Ihr Begleiter hier?“ fragte er. 

„Jawohl,“ entgegnete fie, „ich kehre nach der fran— 
zöſiſchen Botſchaft zurück.“ 

„Sie dürfen ſich beide nicht trennen. Ich habe den 
Befehl, Sie nicht aus den Augen zu verlieren.“ 

Frau von Dugarch ſprach lächelnd: 

„Herr Popoff, Sie werden heute in der franzöſiſchen 
Botſchaft übernachten müſſen; mit dieſem Gendarmen kann 
man ja nichts anfangen.“ (Fortſetzung folgt.) 


W 
Eine geſunde Stadt. 


Aus dem Tagebuche eines jungen Arztes. 
Nachdruck verboten.) 
Plutzberg, den 31. Dezember. 

So jetzt wäre alles in Ordnung. Am Haustore prangt 
ein Schild; wenn ich beim Fenſter ſtehe und hinausſchaue, 
ſehe ich, wie die Leute ſtehen bleiben und die neue Er- 
15 erſtaunt anblicken. Die Nachtglocke funktioniert 
überaus richtig und gut. Frau Märtens, meine Wirtin, 
hat ſie ſoeben probierrt. Mein Zimmer iſt ſehr behaglich 
warm und hell, die Fenſter gehen auf den Marktplatz, 
den ich ganz überſehen kann. Meine ſchönen Bücher 
ſtehen bereits im eleganten 2 auf dem zierlichen 

reibtiſche liegen zwei Sue ezeptblanfette aus fein- 
ftem Velin und mit der Auffchrift: . 
2 Ordination 


des 
Doktors der geſamten Heilkunde 
Karl Menzel. 

Jetzt fehlen nur noch die Patienten. Das Städtchen fit 
chöngelegen, inmitten einer Berglandſchaft. Die Häuſer 
ind niedrig, machen aber mit ihren weißgetünchten Mau⸗ 
ern den allerfreundlichſten Eindruck. Geduld, liebes Herz, 
da heißt's warten, warten. 

— den 7. Januar. 

. . Als ich 52 Kranken kam, lag ſie bereits in den 
letzten Zügen. Sie war 87 Jahre alt, die alte Remmer. 
Heute wurde ſie begraben. 

den 12. Januar. 


In dieſem miſerablen Neſt geſchieht nichts, was ſich 
der Mühe lohnte, es aufzuzeichnen. Seit meine erſte Pa⸗ 
tientin auf die unverantwortlichſte Weiſe von der Welt 
aus dieſem Leben ſcheiden mußte — pah, wozu mich 
daran erinnern? — Die Leute weichen mir jetzt aus, 
wo ich mich zeige — Ach Gott, ein junger Arzt ſollte 
die Selbſtüberwindung beſitzen und ſich verleugnen, wenn 
ein Sterbender nach ihm verlangt. 

Das iſt ein guter Gedanke, den ich ausführen werde. 

5 — denſelben Tag, abends. 

Ich fürchte, ich fürchte, in dieſem Neſte komme ich 
garnicht dazu. b 


Ohnehin ſind die Leute hier nicht gewohnt, an einer 
Krankheit zu ſterben, die ſich ſo langſam entwickelt, daß man 
ſeine Freude daran haben könnte. Sie ſterben alle plötz⸗ 
lich an Altersſchwäche. Freilich war hier ſeit Menſchen— 
gedenken kein Arzt anſäſſig. 

Wäre ich doch in der Reſidenz geblieben! Wie ich nur 
auf den dummen Einfall kommen konnte, mich hier nieder⸗ 
en Mein Freund Dr. Kerbler hatte einmal das 

lück, aus dem Schnupfen einer ruſſiſchen Fürſtin Ru⸗ 
balow in vier Wochen eine wunderhübſche Lungenent- 
Aer zu machen, dafür iſt er jetzt einer der geſuchteſten 

erzte der Reſidenz. Und doch lag ſein Hyrtl und ſein 
Rokitansky immerwährend im Verſatz. Er hat die 
Bücher bis heute noch nicht ausgelöſt. In meiner Biblio⸗ 
thek dagegen fehlt kein einziges mediziniſches Werk von 
Bedeutung. Das ſieht doch nach etwas aus und dann 
bildet es einen reizenden Zimmerſchmuck, den ich nur un⸗ 
gern entbehren möchte. Aber was nützt das alles. 

Ich halte es nicht mehr aus in meiner überheizten 
Wohnung, welche ich den ganzen Tag nicht verließ, in der 
törichten Hoffnung, es könne am Ende doch das Unglaub⸗ 
liche geſchehen. — 

Einigemale hat es allerdings an meine Stubentür 
geklopft, aber mein haſtiges Aufſpringen von dem fchmerz- 
lich harten Sofa nützte wenig; es war nur Frau Märtens, 
die mich mit ihren Fragen nach meinen Wünſchen noch 
u Tode quälen wird, oder ihr abſcheuliches achtjähriges 

öhnchen, das ſeinen Struwelpeterkopf zur Türe hinein⸗ 
ſteckt und den präparierten Schädel auf meinem Schreib⸗ 
tiſche mit gar merkwürdigen Blicken anglotzt. Dabei muß 
ich noch ruhig ſein und mich in die Lektüre eines Buches 
zu vertiefen ſcheinen, welches, wie ich eben mit Entſetzen 
bemerkte, verkehrt vor mir liegt. 

Heute erhielt ich von meinem Vater den zweiten Geld- 
brief. Wenn er nur nicht immer nach meiner Praxis 
früge; ſoviel Zartgefühl kann ich doch von ihm verlangen. 

5 — den 13. desſelben Monats. 
Noch immer kein Patient. Ich gehe zum „braunen 
Hirſch“ hinüber. Wenn jemand nach mir ſchicken ſollte, 
meine Wirtin weiß, wo ich bin. 

— den 14. desſelben Monats. 

Geſtern war ich beim „braunen Hirſch“. Die Herren 
ſahen a BEL an und rückten ihre Seſſel, als ich 
an dem Tiſche Platz nahm. Es wurde mir unheimlich 
und ich entfernte mich bald. Draußen hörte ich ſie lachen. 
Ich blieb ſtehen und horchte. 

Eine ſcharfe, gleichſam ſchneidende Stimme fragte: 
pri iſt dermalen das ungezogenſte Ding in Plutz⸗ 

erg?“ a 

Eine Pauſe erfolgte. 

„Die Nachtklingel des Dr. Menzel,“ lachte die 
ſcharfe Stimme. 

Ich machte, daß ich fortkam. 

Sie ſehen alle ſo geſund, ſo rotwangig aus — ah, 
wozu daran denken?! 

BE. 

Vor einer Weile ſtand ich beim Fenſter. Der Marft- 
platz, der eigentlich mehr einer breiten Straße gleicht, 
liegt voller Schnee. Zuweilen fährt ein holzbeladener 
Bauernſchlitten vorüber oder ein knarrender Laſtwagen. 
Fernher leuchten durch die reine Luft die fonnenbejchiene- 
nen Gipfel der Berge. Es iſt ein ſtiller, ungemein klarer 
Wintertag. Das Blechdach des Kirchturmes glänzt weit⸗ 
hin und blendet die Augen. An der mir gegenüberliegenden 


din. Ein seh zieht ſich ein ſäuberlich geſegter Bürgerſteig 


hin. Ein ſchlankes Mädchen geht dort, ich kann ihr Geſicht 
deutlich ſehen. Es iſt hübſch und freundlich. Ein ſehr 
arter, feiner Teint. Unter dem Wintermützchen hervor 
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ugt das glänzend ſchwarze Haar. Es ſchimmert bläulich. 


Sie blickt her und bemerkt mich. Unſere Augen begegnen 
ſich. Sie ſenkt den Kopf und eilt raſch davon. 

„Frau Märtens,“ rufe ich. 

Meine Wirtin kommt aus der Küche. 

„Wer ging dort vorüber? Das Mädchen meine ich 
mit dem weißen Pelzjäckchen.“ 

„Ein weißes Pelzjäckchen? Das kann nur Julchen 
Voß ſein, die der Poſtmeiſterſohn verehrt. Es hat ſieben⸗ 
undfünfzig Gulden gekoſtet. Ihr Onkel, wiſſen Sie, der 


in Amerika war — 
Und ich muß einen Schwall von Worten über mich 


Hausſchuhen zu meinem Freunde, nicht ohne vorher einige 


ergehen laſſen, aus denen ich entnehme, daß Julie Voß 
die Tochter des reichen Bäckermeiſters Klaus Voß, eines 
der angeſehenſten Bürger von Plutzberg iſt. 

Das Mädchen muß ich kennen lernen. Julie Voß, 
das iſt doch ein ſchöner Name! 

— den 30. Januar, nachts 10 Uhr. 

Zum erſtenmal iſt es mir wohl geworden in dieſem 
Neſt. — Im Wirtshaus zu ſitzen, das ſchäumende Krügel 
vor ſich .. . wahrlich, es ſteckt doch ein Stück Poeſie darin. 
Die ernſthaften Spießbürger haben ſich bereits an mich 
gewöhnt, ſie trinken mit mir, als wäre ich ſeit Jahren 
aa der Ihrigen. Mit dem Krankſein allerdings, da 

aperts. 

Uebrigens habe ich eine Entdeckung gemacht. Da 
wohnt mir gegenüber der Barbier, ein kleiner Menſch mit 
überaus ſpitzbübiſchen Augen. Der Mann hat eine aus⸗ 
gedehnte ärztliche Praxis ... Teufel, wenn er nur nicht 
acht lebende Kinder hätte. x 

Ich habe gelacht, gelacht und getrunken. Mein Kopf 
brummt, meine Augen brennen; ich weiß kaum, was ich 
niederſchreibe. Warum ich nur fortwährend an Julchen 
Voß denken muß? Ich bin ihr ſchon dreimal begegnet. 
Warum ſie doch immer ſo glutrot werden mag? Auch 
mich erfaßt eine bange Verlegenheit, und ich habe den Mut 
nicht, ſie zu grüßen. 

Ihr Vater iſt ein köſtlicher Menſch. Groß, dick und 
breit. — Es iſt ein unermeßliches Behagen, das von ihm 
ausgeht. Dieſes ſtrahlende Geſicht, dieſes feiſte Doppel⸗ 
kinn, dieſe kleinen, luſtig zwinkernden Augen! Diele kuge⸗ 
ligen Finger, die ſich beſtändig geſchickt umeinander zu 
drehen wiſſen! Er ſpricht nicht viel, aber wenn er mit 
ſeiner tiefen Stimme einmal aufiacht, dann beginnt ſogar 
der ſpindeldürre Schullehrer, der ſonſt ſo dreinſchaut, wie 
ein Menſch, der einen zweiten in eine Zitrone beißen ſieht, 
vergnügt zu kichern. 

Leider kommt Klaus Voß gar ſelten zum „braunen 
Hirſch“. Er ſagt, das Gehen falle ihm ſchwer. Es iſt 
aber auch eine Last, die ſeine Füße zu tragen haben. 

Ich habe gelacht, gelacht und getrunken! Noch bin 
ich mir deſſen nicht bewußt, was mich veranlaßt hat, 
in dem Kreiſe der Spießbürger die tollſten Studenten- 
lieder zu ſingen. Und alle ſangen ſie mit. Klaus Voß, 
der Bäckermeiſter, am lauteſten und luſtigſten. Nur der 
Herr Poſtmeiſterſohn ſah bald mich, bald Klaus Voß grim⸗ 
mig an. Sollte Julchen Voß — ? l 

u allerletzt ließ ich den „Fürſt von Thoren“ fteigen. 
Ich ſtand mitten auf dem Tiſche und ſang. Jubelnd 
wiederholte der Chor dis luſtigen Strophen. Nach mir 
mußte der Schulmeiſter auf den Tiſch. Er knickte dabei 
zuſammen wie ein Taſchenmeſſer und ſtand ſchließlich ein 
wenig gebückt da, ſonſt hätte er gewiß an die Decke ge— 
ſtoßen, ſo lang iſt er. Klaus Voß ſchüttelte ſich in ſeinem 
Lehnſeſſel vor Lachen und Behagen und während er mit⸗ 
ſchrie, liefen ihm die hellen Tränen über die breiten, 
ſchlechtraſierten Wangen. Am Ende wollte er ſelbſt hin- 
auf, und als er trotz unſeres Abratens darauf beſtand, 
2 en wir ihn unter Jubeln mit dem Seſſel auf den 

iſch, wo er ſitzend ſein Solo zum beſten gab. 

An meinem Arme ging er nach Hauſe. Er wankte ein 
wenig, ſonſt war er von einer übermütigen Heiterkeit. 
Unterwegs demonſtrierte er mir, wie man mit den ver⸗ 
ſchiedenen Vokalen lacht. Das klang durch die ſtillen 
Straßen! 

An meiner Haustüre — 

Wetter, meine Nachtklingel läutet. 
Fenſter. 

„Wer iſt da?“ rufe ich nicht wenig aufgeregt. 

„Um Gotteswillen, Herr Doktor, kommen Sie ſchnell 
zu Klaus Voß.“ 

„Ich komme ſchon.“ 

Raſch werfe ich meinen Winterrock um und eile in den 


Ich öffne das 


Rezeptblankette zu mir geſteckt zu haben. 
— den 31. Januar früh. 
Wie war es doch? Genau erinnere ich mich nur an, 
einen lieben, ſanften Händedruck. 
Der köſtliche Klaus Voß! Als ich in ſein Haus trat, 
ſtrömte mir ein angenehmer, warmer Duft von frij 
gebackenem Brode entgegen. In der großen Stube Dee 
roße Aufregung und Verwirrung. In der Mitte des 
8 f einem maſſiven Lehnſeſſel ſaß Klaus Voß. 
ein naſſes Handtuch um die Stirn gebunden. Er hielt 
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die Augen geſchloſſen und die Füße weit ausgeſtreckt. } 
0 ihm ſtand der Barbier, der eben im Begriffe war, 
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Neben 


Voß einen Blutegel an die Schläfe zu ſetzen. 

Eine kleine, runde Frau lief haſtig hin und her. Es 

3 wenig nach Eſſig. Julie ſtand am Fenſter und 
e. 

Als der Barbier mich ſah, warf er mir einen giftigen 
Blick zu und warf den bereitgehaltenen Igel 1 eine 
Karaffe, die mit Waſſer angefüllt war. 

„„Er hat das Bewußtſein verloren,“ brummte er ver⸗ 
drießlich und begann wieder an Klaus zu rütteln. 

„ „Klaus, Klaus, was iſt dir? Um Gotteswillen, was 
iſt dir?“ 

Klaus Voß öffnete mühſam die Augen und ſang laut: 
bin der Fürſt von Thoren 

Ich sah, d b der der ar _' 

ah, daß der arme Klaus Voß am Schlaf ge- 
hindert wurde. b MN 
„Helfen Sie, Herr Doktor,“ rief mir Frau Voß zu. 
„Er hat den Rappel bekommen und phantaſiert und ſingt 
in einemfort.“ 
Ich trat auf Voß zu und legte ihm die Hand auf die 
Schulter. 
„Wer am meiſten trinken kann, wird König, 
Ich bin der Fü—ürſt —“ 
8 1 Voß,“ ſagte ich ernſt, „möchten Sie nicht zu 
e 4 


„Möcht' im Keller liegen — 
„Ich bin der Fü —ürſt —“ 
ſang er ganz fröhlich und begann wiederum mit allen 
Vokalen zu lachen. 

„Um Gotteswillen, Herr Doktor, wenn's nur kein 
Typhus iſt, wie der Bader ſagt — was kann ihm nur 
fehlen, er war immer geſund.“ 

„Was ihm fehlt, Frau Voß? Ein bischen Schlaf.“ 
Und leiſer fügte ich hinzu: „Er hat einen kleinen Rauſch.“ 

Der Barbier lächelte höhniſch. Frau Voß ſchien aber 
der Zuſammenhang ſehr einzuleuchten. 

„Seit zwanzig Jahren der erſte,“ ſagte ſie halb 
lächelnd. 

Unterdes war Klaus Voß feſt eingeſchlafen. 

Julie, die mich bis ans Haustor begleitete, fragte 
mich noch einmal, ob ihrem Vatter wirklich nichts fehle. 
Ich beruhigte fie, und erbot mich ſogar, ihr die Hand 
darauf zu geben. 

Ich fühlte den lieben, ſanften Gegendruck. 

Dann ſah ich noch, wie ſie eine Weile beim Fenſter 
ſtand und mir nachſah. 

Klaus Voß, du mein erſter Patient, ich liebe dich, 
du biſt das köſtlichſte alte Haus, das ich je geſehen. 

— den 14. Februar. 

Es wird wohl das letzte Blatt meines Tagebuches 
werden. Ich habe glücklicherweiſe eine kleine Praxis. 
Man ſchreibt ja ohnedies nur, wenn man nichts beſſeres 
zu tun hat. Und dann, ich lebte die Zeit her ſo glücklich, 
ſo glücklich. Wenn ich gerade kein Rezept ſchrieb, dann 
war es ein Gedicht... An Julie. .. Warum zittert 
meine Hand denn, wenn ich an ſie denke? 

Daheim bei mir wird man ſchon alles wiſſen, wir 
haben hier ein Telegraphenamt. Meine Mutter wird Ju⸗ 
lien atuf die Stirn küſſen. Meine gute, teuere Mutter! 


Wie es gekommen iſt, weiß ich nicht. Sie iſt ſo ſtill, 


ſo ſanft, ſo herzlich und ſchön. Und wir liebten 
ſchweigend, bis unſere Lippen ſich fanden. Es war in der 
Dämmerſtunde —. 

Klaus Voß und ſein wackeres 
bereite) und nannten mich ihren Sohn. 

„Was hat mir gefehlt, Karl,“ rief er, „ein bischen 
. ai irrſt! Es hat mir noch etwas gefehlt.“ 

„Nun?“ 5 N 

„Ein Schwiegerſohn!“ 

Julchen kam aus dem Erröten nicht heraus. 
ſtand wie betäubt da. 

„Magſt du mich?“ fragte ich leiſe. 8 

Sie nickte mit dem Kopf und wandte ihr Geſicht ab. 
Wie kam es nur, daß unſere Lippen ſich dabei trafen? 

Liebes Julchen, Frau Märtens brummt ſchon den gan- 
zen Tag, weil ich doch ausziehen muß. Sag, wo bauen 
wir unſer Neſt? 


Sie 


. 


Weib umarmten mich 


uns 


Der Geruchs finn als Geſundheits wächter. 


Geradezu gefahrbringend iſt die Ungeübtheit und Ab- 
geſtumpftheit der Naſe in Bezug auf die Geſundheit. Mens 
ſchen und Tiere ſcheiden mit der Atemluft und den Haut⸗ 
ausdünſtungen eine Reihe gasförmiger Irganiſcher Ver— 
bindungen aus, welche ihrer Zuſammenſetzung nach zum 
größten Teile noch unbekannt und daher chemiſch nur 
ſchwer nachweisbar ſind, ſich aber ſchon in kleinen Men- 
gen durch ihren Geruch verraten. Menſchan mit unreiner 
Haut oder unſauberer Wäſche und Kleidung verbreiten 
einen ſehr unangenehmen Geruch, der auf Menſchen von 
feinen Sinnesorganen oft betäubend wirkt. Worin die 
geſundheitsſchädliche Wirkung jener Stoffe eigentlich be— 
ſteht, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Alles aber ſpricht dafür, 
daß die Menſchengifte bei der Luftverderbnis eine weit 
größere Bedeutung haben, als der Sauerſtoffverbrauch 
und die Anhäuſung von Kohlenſäure. Mit dieſen Ab 
ſonderungsſtofſen erfüllte Luft kann ſchon lraukmachend 
oder auch tötlich wirken, wenn ſie noch verhältnismäßig 


ſauerſtoffreich und kohlenſäurearm iſt, was die ſo häu 


figen Todesfälle auf Kuli⸗ und Sklavenſchifſen bewieſen 
haben. Nun verleben wir die meiſte Zeit im Zimmer, 
und durch unſere Naſe können wir beurteilen, ob die Luft 
darin rein und geſund iſt oder nicht. Wenn jene nun aber 
für dieſe ihre wichtige Aufgabe untauglich geworden oder 
abgeſtumpft iſt, ſind wir da nicht großen geſundheitlichen 
Gefahren ausgeſetzt? Gefahren, die uns doch nur deshalb 
nicht ſo groß ſcheinen, weil ſie ſich meiſt nicht unmittelbar. 
ſondern erſt in ihren allmählichen Folgen bemerkbar ma- 
chen? Ja häufig erkennen wir ſie überhaupt nicht und 
ſuchen dann den Grund für unſere Erkrankung in nichtigen 
Augenblicksurſachen (z. B. Erkältung). Gute Luft it um 
erläßlich zur Reinigung des Blutes und Regelung des 
Stoffwechſels. Sie bedeutet für die Lungen dasſelbe, was 
für den Magen geſunde Nahrung und geeigneter Leſeſtoff 
für den Geiſt. Wer nun einen unverdorbenen Geruchs- 
ſinn hat, der weder durch anhaltend ſchlechte Ausdünſtun⸗ 


gen abgeſtumpft, noch durch zu ſtarke Duftgerüche über⸗ 


reizt iſt, der wir? beim Eintritt in einen Zimmerraum 


| immer herausriechen, ob derſelbe reine oder ob er ver— 


brauchte Luft erhält. Trifft das letztere zu, dann alsbald 
nur die Fenſter, oder, wenn dies nicht möglich iſt, die 
Zimmer⸗ und die Ofentür aufgemacht! 
Was den Geruchsſinn friſch und geſund erhält, dürfte 
ſein 1. gewohnheitsmäßiges und zuweilen recht tieſes Ein⸗ 
iehen reiner Luft durch die Naſe — beſonders in Feld und 
ald, dann 2. das Vermeiden anhaltend ſtarker — übler 
wie angenehmer — Gerüche, 3. die Reinhaltung der Naſe, 
auch durch gelegentliche Naſenbäder mit reinem, verſchla⸗ 
genem, womöglich abgekochtem Waſſer und endlich 4. mög⸗ 
lichſtes Meiden enger Schankſtuben. Tabak-, Bier⸗ und 
Schnapsgeruch und die Hautausdünſtungen, die bei Lieb- 
habern geiſtiger Getränke beſonders übel riechen, geben 
ein Gemiſch, das den Geruchsſinn verderben muß. 
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Gegen Flechten. N 


Die verſchiedenen Formen von Hautkrankheiten, befon« 
ders Grindkopf, Miſchſchorfe und die verſchiedenen Arten 
von Flechten werden von dem engliſchen Arzt Dr. Wilkiſon 
innerlich und äußerlich mit einer Ablochung von Kletten⸗ 
wurzeln mit vielem Erfolg behandelt. Aus der Wurzel 
kann man auch eine Tinktur bereiten, indem man ſie fein 
ſchneidet, mit 10 Teilen Weingeiſt übergießt und dies 
mehrere Tage in der Wärme ſtehen läßt. Von dieſer 
Tinktur nimmt man täglich dreimal 1—5 Tropfen (Kinder 
natürlich weniger) in etwas Waſſer. Dr. Wilkiſon ſtellt 
die Wirlung der Klettenwurzel derjenigen der Sarſaparill 
gleich. Die Klette lommt überall in Deutſchland auf öden 
Plätzen in ziemlicher Menge vor, man kann ſich alſo die 
Wurzel leicht ſelbſt verſchaffen. 
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